„Frei ins Haus durch Boten 
oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 
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Was die Woche brachte 


leichgewicht des Staatshaushalts 


hy die Sorge um das G d. 

hä un die Regierung doch dazu geführt, die Beamten⸗ 

; Seite er abzubauen. Noch im März war von maßgebender 
t 


aus verſichert worden, daß die Herabſetzung der Ge⸗ 
das letzte Mittel wäre, zu dem man ſich entſchließen 
5 Die Anſichten hierüber änderten ſich raſch, denn 
1 ſind einige Wochen verfloſſen und das letzte Mittel 
m erſten geworden. Waren die Verſicherungen damals 
gemeint, ſo muß man annehmen, daß ſich die Regie⸗ 
ie nun von der Entwicklung überraſchen ließ und in der 
Ueberrumpelung diejenigen Maßregel ergriff, die am 
mſten zur Hand war. Vielleicht iſt es auch der Eile 
em Mangel an Zeit zuzuſchreiben, daß bei dem Abbau 
Abſtufungen vorgenommen wurden, ſo daß er in 
* Weiſe für alle Beamtenkategorien und alle 
gilt, ohne Rückſicht darauf, daß die Teu⸗ 
N micht überall die gleiche iſt. — . 
da die Reduktion der Gehälter nur die Hälfte der not⸗ 
ol agen Summe von 200 Millionen einbringen wird, 
5 an den Sachausgaben geſpart werden, an Dienſt⸗ 
; Ueberſiedlungen, Inventarausgaben, Koſten für 
bmaterial und Druckſorten ſowie an der Benutzung 
erkehrsmitteln zu den verſchiedenen Fahrten. 
nie dieſe Maßregeln werden noch nicht die letzten ſein, 
0 mehr, als die Bemühungen um eine Anleihe in 
lreich scheitern. Dem Vernehmen nach hat Tardieu 
nd der Konferenz beim franzöſiſchen Staatspräſiden⸗ 
die am Dienstag ſtattfand, auch die Frage der polni⸗ 
leihe angeſchnitten. Es handelte ſich um 250 Mil⸗ 
Franken, die aus ſtaatlichen Fonds geliehen werden 
K Dieſem Plan trat Herriot auf das entſchiedenſte 
in n und Tardien konnte nach der Konferenz auf die 
N geſtellten Anſragen nur antworten, daß er die An⸗ 
heit ſeinem Nachfolger empfohlen habe. Dazu kommt 
ehnende Haltung, die franzöſiſche Linkskreiſe Polen 
10 men: So vertrat der bekannte Sozialiſt 
At eld im „Populaire“ den Standpunkt, daß die Anleihe 
ung gewährt werden könne, weil die gegenwärtige Regie⸗ 
holen nicht demokratiſch ſei und der „Petit Pariſien“ 
cher mit der Anſicht auf, daß den oſt⸗ und mitteleuro⸗ 
15 Staaten nicht eine Anleihe, ſondern nur eine ge: 
me Aktion aller Großmächte helfen könnte. Das ſei 
Minung ſowohl der Sozialiſten als auch der Radikalen. 
en dem Haushalt der Städte fieht es noch ſchlimmer 
Lo mit dem des Staates. Auf der vor einigen Tagen 
e fü abgehaltenen Verſammlung der Sanierungsfach⸗ 
m für Selbſtverwaltung erklärte der Vizemarſchall des 
r. Polakiewicz, daß 160 Städte bei der Regierung 
dee rdennung von Staatskommiſſaren eingekommen 
er Staat wird jedoch ablehnen, weil die Auflöſung 
9 träte und die Verwaltung durch Kommiſſare auch 
ckung der rieſigen Ausgaben der Städte verpflichten 
* Man habe ſich erſt an den Staat gewandt, als man 
„tern: und Parteiwirtſchaft, ſowie durch das Ueber⸗ 
1. Schulden dazu gezwungen war. Eine Hilfe ſei 
hloſſen, weil für derartige Zwecke keine ſtaatlichen 
de daher Verfügung ſtünden. Der Vizemarſchall verur⸗ 
N Ude, vielleicht ohne es zu wollen, ſeine eigene Partei, 
N gerügte Vetternwirtſchaft blühte niemals ſo wie 
zu was für Ausgaben den Städten von der Sanie⸗ 
Wenlemutet wurden, iſt noch nicht vergeſſen. Die 
Dr. laſt findet hier ihre teilweiſe e 
etz, 2 olakiewicz ſprach auch über das elbſtverwaltungs⸗ 
entlich ſchon leit langem vorbereitet wird, ohne daß die 
f Det noch viel davon erfahren hat. Dieſes Geſetz 
und ktober oder November dem Sejm vorgelegt wer⸗ 
dar d wird nach ſeiner Annahme ſofort in Kraft treten, 
ahlen der Gemeindevertretungen ſchon im Früh⸗ 


0 Einesenommen werden können. — 

ie Aus beſondere Note erhielten die letzten Tage durch 
dal niſ ärtigen Beſuche. Vor einer Woche verließen die 
alt u chen Kombattanten nach einem zehntägigen Aufent⸗ 
N ganere Grenzen. Der glänzende Empfang, der ihnen 
n Lande zuteil wurde, ſollte wohl einerſeits die 
t mit den Faſchiſten ſtärken, andererſeits aber 
f rankreich wirken, deſſen Verhalten ſo wenig zu⸗ 
aeg it, Der Erfolg dürfte fraglich ſein, denn 
! 8 die nur einen früheren Beſuch der polniſchen 
Nine erwiderten, erſchöpften ſich wohl in höflichen 
der enten, ſchwiegen ſich aber politiſch aus. Selbſt 


\ 


5 


2 


des (e, Beſichtigun ; deen f 

4 Gdingens unterliegen fie zu ſagen, 
3 e en Endes doch erwartet wurde. 
aeihay anderer Gaſt iſt der Vizekönig von Hedſchas, Emir 


heutter am Dienstag abend in Warſchau eintraf und 
Feen Sonnabend nach Moskau weiterreiſen wird. 
ccd, A ver Sohn des Königs von Hedſchas und 
rung ar heute mächtigſten Reiches in Arabien, deſſen 
ine auf das Reich der Wahhabiten zurückgeht. Dieſe 
145 mohammedaniſche Sekte, deren Stifter Wahhab 
ner auftrat und den Islam zu ſeiner urſprünglichen 
nach deerückführen wollte. Seine Anhänger gründeten 
rt ſeinem Auftreten das Reich der Wahhabiten und 
ämpfen das Gebiet zwiſchen Mekka 
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Vor der Rückkehr des Neichsprülidenten 


Entſcheidende Unterredung mit de 
ſtellt die Vertrauensfrage — 


Berlin. Das Reichskabinett nahm ſeine Beratungen 
zur Fertigſtellung der neuen Notverordnung wieder 
auf. In den Beratungen werden die Münſche des Reichs⸗ 
pröſidenten hinſichtlich der Kriegsrenten und der Siedlung 
zweifellos berückſichtigt werden. Nach der Fertigſtellung der 
Notnerordnung wird dann der vorgeſehene Vortrag des 
Keichspräfidenten am Sonntag vormittag ſtatt⸗ 
finden. Wie verlautet, beabſichtigt der Kanzler, den 
Reichspräſidenten vor die Frage zu ſtellen, o ber noch das 
volle Vertrauen des Reichspräſidenten ge⸗ 
nie ß e, weil es ſonſt für ihn keinen Sinn habe, die Notver⸗ 
ordnung, die auf lange Sicht berechnet ſei, gegenzuzeichnen 
und durchzuführen. Welche Antwort der Reichspräſident er⸗ 
teilen wird, ſteht noch dahin, da dies ſelbſtverſtändlich 


Franzöſiſche Wünſche fü 


Vertagung der Endlöſung — Verſtändigung zwiſchen Paris und London — 


Berlin. In der franzöſiſchen Preſſe wird neuerdings ſehr 
ſtark für eine Vertagung der Endlöſung in Lauſanne 
Propaganda gemacht. Da man offenbar in Frankreich den 
Standpunkt vertritt, daß eine Löſung der Reparationsfrage 
art nach einer Klärung der Schuldenfrage erfolgen könne 
und daß dies wieder erſt möglich ſei, nachdem die amerikani⸗ 
ſche Präſidentenwahl ſtattgefunden hätte, glaubt man, 

die Entſcheidung bis zum Dezember vertagen zu müſſen. 

Die Schwierigkeiten, die dadurch entſtehen. daß die Beſtimmun⸗ 
gen des Hoovermoratoriums am 1. Juli d. Is. ablaufen, 
glaubt man in Frankreich dadurch umgehen zu können, daß 
man dann bis zum Dezember einfach eine Verlängerung der 
Beſtimmungen des Hoovermoratoriums um 1 Jahr vorſchlägt. 
Da dieſe Anſicht auch außerhalb Frankreichs geäußert worden 
iſt, muß deutſcherſeits feſtgeſtellt werden. 

daß alle derartigen Pläne der tatſächlichen 

Deutſchlands nicht gerecht werden. 

Die Beſtimmungen des Hoovermoratoriums gewähren Deutſch⸗ 
land tatſächlich nur einen ſehr kurzfriſtigen Zahlungsauf⸗ 
ſchub und befreien Deutſchland nur zum Teil von den Laſten 
des Poungplanes. Insbeſondere wird das Hoovermoratorium 
auch der Tatſache nicht gerecht, daß Deutſchland nicht zahlen 
kann. Es kann daher als ſicher gelten, daß die deutſche Res 
gierung jedem Vorſchlag auf Verlängerung der Beſtimmungen 
des Hoovermoratoriums für Deutſchland um Jahr ableh⸗ 
nend gegenüberſteht. 

Verſuche der franzöſiſchen Regierung, durch dieſes Mit: 

tel eine Verlängerung des Hoovermoratoriums und 

eine Vertagung der Endlöſung in Lauſanne zu et: 

reichen, würden daher von vornherein die Konferenz in 
Lauſanne zum Scheitern verurteilen. 

Es wäre daher wünſchenswert, wenn das Ausland ſich voll 
und ganz klar darüber wird, daß die Lage Deutſchlands ſich 
ſeit dem 1. Juli 1931 ſo weitgehend geändert hat, daß es nicht 
angängig iſt, die damals eingeſetzten Mittel 

zur Abwendung einer Verſchärfung der Kriſe noch ein⸗ 

5 4 mal einzuſetzen. 

Eine Verlängerung des Hoovermoratoriums würde ja ins⸗ 
beſondere auch nicht verhindern können, daß eine wei⸗ 
tere Verſchärfung der Kriſe erfolgt. Es dürfte daher deut⸗ 
ſcherſeits verlangt werden, daß die Gegenzeichner des Moung⸗ 
planes der gegenwärtigen Lage Rechnung tragen und die Zah⸗ 
lungsunfähigkeit Deutſchlands für alle politiſchen Schul⸗ 
den anerkennen, nachdem längft alle volkswirtſchaftlich einſichti⸗ 
gen Kreiſe der Welt zu dieſer Erkenntnis gekommen ſind. 


— 


Lage 


„ ken, die mehrere Jahrzehnte lang dau⸗ 
erten, das Neich ſchwächten und verkleinerten, ſo daß es ſeine 
einſtige Bedeutung völlig verlor. Am Anfange unſeres 
Jahrhunderts wurde die Dynaſtie der Saud vertrieben, doch 
gelang as dem jetzigen König, den Rivalen aus der Haupt⸗ 
ſtadt Rijadh zu vertreiben und das Reich wieder ſeinem 
Hauſe zurückzugewinnen. Beim Ausbruch des Weltkrieges 
trat er auf die Seite der Engländer und vergrößerte ſein 
Land auf Koſten der Türken. Im Jahre 1921 wurde das 
Sultanat Nedſchd völlig unabhängig und 192€ kam nach 
einem ſiegreichen Kriege Hedſchas mit Mekka und Medina 
dazu. Ibn Saud führt als König ein ſtrenges Regiment 
und ſorgt für Sicherheit und Ordnung im Lande ſowie den 
Schutz der Mekkapilger. Sein Sohn, der Emir Faißal, be⸗ 
reiſt nun Europa, um Handelsbeziehungen anzuknüpfen, 
und politiſche Freundſchaft zu en, 


Kämpfe mit den Türken 


von dem Ausgang der 
Kanzler und dem Präft 
men, daß der Kanzler 
große Bedeutung 
ſanner Konferenz 


bildung des Kabinetts wir 
Vorfrage entſchieden werden. 


das König⸗ D. 


m Reichskanzler — Dr. Brüning 


Umbildung des Kabinetts 


perſönlichen Ausſprache zwiſchen dem 
denten abhängt. Man darf anneh⸗ 
in der Unterredung auch auf die 
der bevorſtehenden Lau⸗ 
und auf die von ihm dafür gelei⸗ 
itete Vorarbeit hinweiſen wird. 
Die in der Preſſe ſtart erörterte Frage einer Um⸗ 
d erſt nach Klärung dieſer 
Alle Berichte über die Abs 
ett durch beſtimmte Perſönlich⸗ 
keiten zu ergänzen, z. B. für das Reichswehrminiſterium 
General Haſſe, für das Reichswirtſchaftsminiſterium 
Goerdeler, für das Reichsinnenminiſterium Geßler 
uſw., find daher verfrüht. 


r Lauſanne 


Deutſchlands Widerspruch 


Entſcheidung im Haa 
über Memel 

Kowno. Die Verhandlungen im Memelſtreit vor dem in⸗ 
ternationalen Gerichtshof im Haag ſind endgültig auf den 
8. Juni angeſetzt worden. Die litauſſche Gegendenkſchrift, die 
hier vom Londoner Geſandten Sidzikauskas, der im Haag 
als Vertreter der litauiſchen Regierung auftreten wird, Pro⸗ 
feſſor Mandelſtamm und dem Kownoer Rechtsanwalt und 
Führer der jüdiſchen Minderheit, Robinſon, bearbeitet wird, 
muß bis zum 30. Mai im Haag vorliegen Außerdem hat die 
liteuiſche Regierung verſchjedene Guta chten von dem fran⸗ 
zöſiſchen Staatsrechtler Furu und Profeſſor Leophourou 
eingeholt. Bezeichnend iſt in dieſer Angelegenheit die Rolle 
des Führers der jüdiſchen Minderheit, Robinfon, der durch 
Heine Teilnahme an verſchiedenen Mindrheitenkongreſſen und 
durch temperamentvolles Eintreten für die Rechte der nationa⸗ 
len Minderbeit auch über die Grenzen Litauens hinaus be⸗ 
kannt geworden ift, ſich nun gerade für die Unterdrückung die⸗ 
ſer Nationalität hergeben muß. 

Eine Erklärung 
des japanifchen Kriegsminiſters 

Tokio. Die Telegraphen⸗Agentur Dempo⸗Cuſen ver⸗ 
öffentlicht eine Unterredung mit dem neuen japaniſchen 
Kriegsminiſter Araki über die politiſche Lage und die kommende 
Politit der neuen japaniſchen Regierung. Er erklärte, daß die 
Stellungnahme Japans zur Mandſchurei und Mongolei un⸗ 
verändert bleiben werde. Die japaniſche Regierung jet 
beitrebt im Fernen Oſten mit allen Mitteln für Ordnung zu 
ſorgen. Sie werde alle Maßnahmen treſſen, um den Frieden 
zu ſichern. Im gegenwärtigen Augenblick ſei wichtigſte Auf⸗ 
gabe, die Einheit des japantiden Volkes wieder 
herzuſtellen. Ueber die Stellung der Regierung zur 
Armee erklärte Araki, daß die Disziplin verſchärft werden 
müſſe. Die Welt ſitze auf einem Vulkan. Deshalb müſſe Japan 
der Welt ſeinen Einheitswillen beweiſen. 1 


Die deutfche Antwort 
auf die engliſche Kohlennofe 

London. Die engliſche Votſchaft in Verlin hat dem hieſi⸗ 
gen Auswärtigen Amt einen Auszug aus der deutſchen Ant⸗ 
wort auf die engliſche Beſchwerde wegen der deutſchen 
Kohleneinfuhrbeſchränkungen übermittelt. In der 
deutſchen Botſchaft in London liegt der Text der deutſchen Ant⸗ 
wort vor. Einzelheiten über den Inhalt werden jedoch weder 
von engliſcher noch von deutſcher amtlicher Seite bekanntge⸗ 
geben. 


ſicht, des Kanzlers, ſein Kabin 


Vor der 


ſtändige diplomatiſche 


reich noch nicht 
Vertretungen in 
Auf außerpolitiſchem Gebiet ſteh 
Vanzig im Vordergrunde. Die Behan 
Fragen im Völkerbundsrat hat nicht jene 
ſchaffen, die wünſchenswert geweſen wäre. D. g 
der Preſſe dauert an und der Weſtmarkenverein propagiert 
den Boykott der freien Stadt. Die Verteilung diesbezüg⸗ 
licher Flugblätter in den nach Danzig fahrenden Zügen hat 
nun den dortigen Senat veranlaßt, dem polniſchen General⸗ 
kommiſſar eine Note zu überreichen, in der gegen dieſes Vor⸗ 
gehen Proteſt erhoben wird Der Senat verlangt auch die 
Beſtrafung des polniſchen Bahnperſonals, das die Vertei⸗ 
lung der Flugblätter nicht nur duldet, ſondern ſo⸗ 
gar unterſtütze. Eine Meldung über die Antwort von 
Papee liegt im Augenblick noch nicht vor, doch 
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dürfte fie nicht allzu höflich ausfallen, was zu einer 
weiteren Verſchärfung beitragen kann. r 

„Die Verhältniſſe im Deutſchen Reich haben keine wer 
ſentliche Veränderung erfahren. Auf die ruhig verlaufene 
erſte Sitzung des preußiſchen Landtages folgte eine um ſo 
ſtürmiſchere zweite, die in Prügelſzenen zwiſchen National⸗ 
ſccialiſten und Kommuniſten ausartete. Das einzig poſitiv 
Erreichte iſt die Durchführung der Wahl des Präſidiums. 
Landtagspräſident wurde der Nationalſozialiſt Kerrl, die 
Vizepräſidenten verteilen ſich auf je einen Vertreter der 
Sozialiſten, des Zentrums und der Deutſchnationalen. Un⸗ 
klarheit herrſcht noch über den zukünftigen Miniſterpräſi⸗ 
denten, deſſen Wahl auch in der nächſten Sitzung, die am 
1. Juni ſtattfindet, nicht vorgenommen werden wird. An⸗ 
Feen wird Dr. Brüning vom Reichspräſidenten weitgehende 
zollmachten verlangen, um Herr der Lage ſowohl in 
Preußen als auch im Reich zu werden. Da die Rückkehr 
des Reichspräſidenten nach Berlin nur mehr eine Frage 
von Stunden iſt, ſind am Anfang der kommenden 
Woche wichtige Entſcheidungen zu erwarten. 

Die Abrüſtungskonferenz in Genf geht ihren ſchleppen⸗ 
gen Gang. Die Arbeiten der Ausſchuſſe, die die Angriffs⸗ 
waffen zu Land und zur See zu beſtimmen hatten, haben 
verſagt. Es konnte nur feſtgeſtellt werden, daß eine Eini⸗ 
gung nicht zu erzielen iſt. Nach dem Standpunk des fran⸗ 
zöſiſchen Vertreters im Ausſchuß für die Landwaffen, kann 
der Verſailler Vertrag nicht richtunggebend ſein, weit es 
ſich darin nicht um die deutſchen Angriffswaffen handelt, 
ſondern die der Verteidigung. Ein wertvoller Ausſchuß bes 
züglich des Geiſts dieſes Vertrages. In bezug auf die 
Waffen der Marine beſteht eine Meinungsverſchiedenheit 
über den Kampfwert der Mutterſchiffe, die nach amerikani⸗ 
ſcher Auffaſſung keinen und nach japaniſcher Anſicht einen 
ſehr großen Angriffswert haben. Im all emeinen ſieht 
man im Verlauf dieſer Konferenz eine Art Vorbild für die 
Verhandlungen in Lauſanne, denen man ein ähnliches 
Schickſal vorausſagt. Ein böſes Omen ſind jedenfalls die 
Verhandlungen Amerilas über die Rückzahlung der durch 
das Hoover ⸗ Moratorium geſtundeten Kriegsſchulden, die 
innerhalb von zehn Jahren erfolgen ſoll. Einige Staaten, 
darunter auch Deutſchland, haben ein diesbezügliches Ab⸗ 
kommen bereits unterſchrieben, bei den anderen erwartet 
man die Unterſchrift in der allernächſten Zeit. 

Die Spannung zwiſchen Rußland und Japan dauert 
an. Die Verſchiebung japaniſcher Truppen nach Charbin iſt 
eine neue Bedrohung der ruſſiſchen Grenze, die nur dadurch 

nildert wird, daß der neue Miniſterpräſident Saito ruſ⸗ 
a dic iſt und ſeit jeher für eine Verſtändigung mit 
Rußland eintrat. 
Mandſchurei weiter vorgehen müſſe, hat jedoch in 
Unbehagen hervorgerufen. 


Die franzöſiſche Rechte und Herriot 

Paris. In politiſchen Kreiſen erregt es großes Aufſehen, daß 
ſich der Führer der Rechten, Louis Maxin, wohl gegen die So⸗ 
zialiſten, nicht aber gegen Herriot geäußert hat. Er erklärte u. 
d.: „Wenn die Radikalſozialiſtiſche Partei die Ideen des Sozia⸗ 
lismus vertreten wird, dann werden wir ſie erbarmungslos be⸗ 
kämpfen. Wenn ſie jedoch ihre eigenen Ideen vertritt, dann 
werden wir ſie unterſtützen, ganz gleich, ob wir von der Mitar⸗ 
beit ausgeſchloſſen ſind oder die Vorteile der Zuſammenarbeit 
genießen.“ 

Aus dieſen Worten geht klar hervor, daß auch die Rechte 
gegenüber einem Kabinett Herriot nicht an eine unbe⸗ 
dingte Oppoſition denkt, ſondern bereit iſt, ein bürger⸗ 
liches Regierungsprogramm zu unterſtützen, ſofern es nicht 
unter dem Einfluß der Sozialiſten ſteht. Man hat den Eindruck, 
daß auch Marin dem radikalſozialiſtiſchen Parteiführer den Weg 
zur Mitte nach Möglichkeit erleichtern will, um der Schaffung 
eines Linkskartells vorzubeugen. 


Keine franzöſiſche Anleihe an Polen 


Paris. Von amtlicher franzöſiſcher Seite werden die Mel⸗ 
dungen dementiert, daß Polen bei der franzöſiſchen 
Regierung umeine Anleihe nachgeſucht habe. Es 
handele ſich bei den Finanzbeſprechungen vielmehr um die 
Durchführung einer ganz normalen Finanzoperation, die dazu 
diene, einer franzöſiſchen Geſellſchaft den Bau einer 
polniſchen Eiſenbahnlinie zu ermöglichen. 


Seine Erklärung, daß Japan in der 
Moskau 


e 
8er 


Der Greiſenmund verſchob ſich nach der linken Seite hin. 
Die pergamentenen Finger drückten auf die Klingel, die am 
Fahrſtuhl befeſtigt war und der welke Mund beauftragte den 
eintretenden Diener, ihn nach den „Gartenräumen“ hinüber 
zu bringen. 

„Kommen Sie, Miſter Horvath!“ Er nickte dem Künſtler 
zu und hielt die Geige auf dem Schoß, während ſie eine Flucht 
von Zimmern durchquerten. „Hier atmet es ſich beſſer. er⸗ 
klärte er, als der Fahrſtuhl zwiſchen breiten Fächerpalmen 
und blühenden Lianen ſtand, die ſich von den Baumkronen 
nach dem Buſchwerk herunterſchlangen unter einem ſtahl⸗ 
blauen Himmel. „Sehen Sie. Miſter, alles iſt bei mir 
Täuſchung: Der Fuß hier, den ich bei einem Reitturnier 
verlor, desgleichen iſt auch mein linker Arm nichts als eine 
ſehr geſchickte Protheſe. Ich habe dieſen letzteren einem Duell 
gu verdanken, bei dem der andere tot blieb, und nach deſſen 

usgang die Frau, um derentwillen es ausgefochten wurde. 
einen anderen nahm“ Er lächelte. Es war mehr Ironie als 
Schmerz. „Das eine meiner Augen iſt vollkommen erblindet.“ 

Er ſah, wie Horvath ſich etwas zu ihm herabneigte. 

„Sie finden nicht, welches?“ ſcherzte Calderon. „Ich weiß 
es gut zu unterſcheiden. Wenn es offen ſteht. iſt die Welt 
ge fo ſchwarz, als wenn ich es ſchließe.“ Ueber dem rechten 

uge fiel das ſchwachbewimperte Lid weit herab. „Was 
macht es da, wenn ich noch ein paar Fälſchungen dazu gebe? 
Iſt dieſer Himmel über uns nicht ebenſo blau, wie ein echter?“ 

Horvath riß es den Kopf nach oben. Die Wölbung der 
Rieſenkuppel, die in einen kühn geſchwungenen Scheitel zu⸗ 
ſammenlief, war Malerei. Das ganze war jo täuſchend, daß 
man ſich verſucht fühlte, auf den Wipfel einer der hohen 
Fächerpalmen zu klettern und die Fingerſpitzen an die Wan⸗ 
dung zu halten, um zu prüfen, ob ſie auch wirklich vor⸗ 
handen ſei. . 

„Es iſt von einer Vollendung ohne gleichen!“ lobte Hor⸗ 
vath in ehrlichſter Ueberzeugung. 


* 


Mißkraue 


usanfrag ER 


gegen die öſterreichiſche Regierung 


Sozialiſten gegen Dollfuß 3 


Wien. In der Ausſprache über die Negierungserflärung 
im Nationalrat erklärte der Abgeordnete Dr. Bauer im 
Namen der Sozialdemokraten, daß die Regierung nur eine 
Mehrheit von einer Stimme habe. Wenn aber die beiden 
ſteyriſchen Abgeordneten des Heimatblockes nicht die Stange 
hielten, ſei überhaupt keine Mehrheit vorhanden. 
Am Schluß ſeiner Ausführungen brachte Bauer einen Miß⸗ 
trauensantrag gegen die Regierung ein. Die 
Ausſprache über die Regierungserklärung wird dann unters 
brochen und in die Beratung eines Dringlichleitsantrages der 
Sozialdemokraten, zur Frage der Kriſenunterſtüt⸗ 
zung eingetreten. Y 

Die Abſtimmung über den Mißtrauensantrag der Sozial: 
demokraten wird wahrſcheinlich am Dienstag erfolgen. 


Demonſtration vor dem Parlament 
15 Verhaftungen. 1 

Wien. Während der Ausſprache im Nationalrat über die 
Negierungserklärung ſammelten ſich auf der Ring⸗ 
ſtraße, die ſich innerhalb der Bannmeile befindet, etwa 5000 
Menſchen an, die Kundgebungen gegen die Regierung veranſtal⸗ 
teten. Zahlreiche Sprechchöre riefen: „Deutſchland 
er wache“ und „Juda verrecke“. Die Polizei räumte die 
Ningſtraße. 15 Perſonen wurden verhaftet. Nach Schluß der 
Parlamentsſitzung verlief ſich die Menge. 


Politiſche Kämpfe in Junsbruck 
Militär ſtellt die Ruhe wieder her. 

Innsbruck. Am Freitag abend kam es im Vorort Höt⸗ 
ting bei Innsbruck zu ſchweren politiſchen Ausſchreitungen, 
die zur Alarmierung des Innsbrucker Militärs führten. Die 
Nationalſozialiſtiſche Partei hatte eine Verſammlung einberu⸗ 
fen, in der ein Redner aus Salzburg ſprechen ſollte. Kurz 
nach Beginn der Verſammlung kam es zwiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten und Nationalſozialiſten zu einer wüſten Schlacht, die 
ſich auf die Straßen ausdehnte. Da die Gendarmerie alle in 
die Ruhe nicht wieder herſtellen könnte, wurde Militär einge⸗ 
ſetzt. Die Zahl der Verletzten iſt noch nicht genau feſtgeſtellt. 
Von der Rettungsgeſellſchaft wurden 32 Verletzte, darunter 
einige Schwerverletzte, ins Krankenhaus gebracht. Einer der 
Verletzten ift bereits geſtorben. Ein Kraftwagen der Ret⸗ 
tungsgeſellſchaft ſowie ein Perſonenomnibus, in dem ebenfalls 
Verletzte abtransportiert wurden, wurden auf der Straße an⸗ 
gegriffen und beſchädigt. Das Militär hat die Ruhe wieder 
hergeſtellt. Die Straßen in Hötting ſind abgeſperrt. 


Oſtpreußenkagung — in Warſchau 
Die Vereinigung der Hochſchüler aus den 
in 


Oſtpreußen und Polen beitanden, 
durch Deutſchland vereitelt worden ſei, d 
ſehr raſch von der Niederlage zu erholen und gleichermaßen 
an die Reviſion der Grenzen zu denken begonnen 
habe. Seit dieſer Zeit ſei Ostpreußen Gegenſtand beſonde⸗ 
rer Fürſorge des Reiches geworden, wobei es vor allen 
Dingen darum gehe, Oſtpreußen auch unter großen Opfern 
bei Deutſchland zu erhalten und nachzuweiſen, daß das 
polniſche Pommerellen zu Deutſchland ge⸗ 
hören müſſe. Darum laſſe ſich das Reich Oſtpreußen 
auch heute noch viel koſten, obgleich dieſes Land ohne natür⸗ 
liches polniſches Hinterland wirtſchaftlich nicht ſelbſtändig 
beſtehen könne und aus drei verſchiedenen (?) Gebietsteilen 
zuſammengeſetzt ſei. Aufgabe der polniſchen Diplomatie ſei, 
der Welt klar zu machen, daß Oſtpreußen ebenſo wie Lett⸗ 


rr 


„Es freut mich, wenn es Ihren Beifall findet,“ ſagte Cal⸗ 
deron. „Wir wollen jetzt ein Glas Wein zuſammen trinken. 
Vielleicht erzählen Sie mir dabei etwas aus Ihrem Leben. 
Aber es ſoll kein Zwang ſein.“ 

Die Klingel rief wiederum den Diener herbei, der dann 
in einem 2 blühender Rhododendren den Tiſch deckte. 
Horvath ſaß ſchweigen und war ſich bewußt, daß es die Pflicht 
der Stunde gebot, den Mann, deſſen Namen er ſich erbeten 
hatte, einen Blick in ſein Leben tun zu laſſen. 

Er ſprach erſt ſtockend, wägte die Worte, atmete ſchwer, um 
dann unter dem Blick der graublauen Augen, die ſo wiſſend 
und welterfahren zu ihm herüberſahen, die letzte Zurück⸗ 
Dakung aufzugeben und das verworrene Schickſal ſeines 
zebens hüllenlos darzulegen. 

Calderon unterbrach ihn mit keinem Wort. Sein Blick ruhte 
ohne abzuſchweifen in dem Horvaths, verlor allmählich das 
Stolze, Starre und wurde väterlich gütig und mitleidsvoll. 
„Und um alles deſſentwillen lebt man, junger Freund,“ ſagte 
er mit einem matten Lächeln, als der Künſtler geendet hatte. 

Guido nickte. 

Das lähmende Schweigen, das ſich nun zwiſchen den beiden 
Männern breit machte, wurde durch den Eintritt eines 
Herrn unterbrochen, den Calderon als ſeinen Wundertäter 
und Tröſter vorſtellte; Dr. Alwin Ley,. 

Der Arzt erwies ſich im Laufe der Unterhaltung als eine 
jener Naturen, die unter dröhnendem Hagelwetter ebenſo 
ſicher ihres Weges gehen wie bei heiterſtem Himmel. „Das 

| Leben iſt nur eine Epiſode,“ ſagte er gleichmütig. Was find 
fünfzig Jahre? Was ſiebzig? Was hundert? Man muß 
fie nur ertragen können Und wenn einer aus dieſem Daſein 
zu gehen hat, dann fällt es ſicher dem am leichteſten, dem es 
am wenigſten gelacht hat. So gleicht ſich alles aus unter der 

onne. 

Horvath nahm Calderons Einladung, fein Gaſt für die 
Nacht zu ſein, mit Dank an. Er ſchlief längſt in dem luxuriös 
ausgeſtatteten Zimmer, das nach dem großen Park zu ging. 
er der Lord mit ſeinem Freunde noch bei einer Partie Poker 
a 

Als der Lord zum drittenmal verlor, legte ihm der Doktor 
die Hand auf den Arm. „Nicht bei Stimmung?“ 

5 1 55 Es geht heute nicht! Ich habe Wichtigeres zu 
enken.“ J 

„Quälſt du dich wieder mit unnützen Grübeleien?“ 

„Diesmal ſind es ſehr ſchwerwiegende Dinge, die mir 
Skrupel machen.“ 


Nationalſozialiſtiſche Kundgebung vor dem Parlament 
uſammenſtöße in Innsbruck 


8 dem der Angriffscharakter der Tanks offen bleibt. 


2 


land, Litauen und Finnland befreit (?!) werden mil, 
Die polnische Oeffentlichkeit und die polniſchen Organ, 

nen müßten ſyſtematiſch daran arbeiten, um die ru a j 
und vernachläſſigte Maſſe der maſuriſchen Bevöltera 
Polen zu gewinnen. Der Vortragende machte ſch fe 
der polniſchen Oeffentlichkeit bittere Vorwürfe, daß A 
dieſer Hinſicht vieles vernachläſſigt habe, wobei er beſonn 
darauf hinwies, daß heute in Allenſtein 
kein Gym naſlum errichtet worden ſe i. 


Eine inlernationale Vermittlungs 5 
Konferenz in Schanghai? F 
London. Aupenmi 


Lemberg. Vor einigen Tagen brachten 
Zeitungen eine Meldung, daß auf der Poſt in 
„ſchwarzes Kabinett“ beſteht, in dem die Briefe aus dem hm 
land geöffnet würden. Die Poſedirektion ordnete eine ſch! 
ſuchung an und forderte die geſchädigten Perſonen auf, . 
melden und Protokoll abzulegen. Es meldete ſich jedoch 
mand, ſo daß die weitere Erledigung der Angelegenheit : 
blieb. \ 


Abnahme der Arbeitsloſigkeit 
Warſchau. Nach den Angaben der ſtaatlichen Vermittlün 
ämter gab es am 21. Mai in Polen 298 611 Arbeitslee. 0 
im Vergleich zur Vorwoche eine Verringerung um 9027 
deutet. Die Zahl der arbeitsloſen Kopfarbeiter, die 43 038 © 
trägt, ſank um 367. 9 


Engliſch-ſranzöſiſcher Zuſammenſtoß, 


Li 

Genf. Im Heeresausſchuß kam es am Freitag zu es 
längeren ſcharfen Auseinanderſetzung zwiſchen er 
Vertretern Frankreichs und Englands über die 8. 
wendungsfähigkeit der Tanks. Ein engliſcher Antrag, der M 
ſchweren und mittleren Tanks als Angriffswaffen, nicht dag 
die leichten Tanks als Angriffswaffen erklärt, wurde mit dan 
ger Mehrheit abgelehnt. Dagegen wurde beſchloſſen, 
franzöſiſchen Vorſchlag als Verhandlungsgrundlage anzun 


Der Vertreter Englands erflörte jedech, daß er je 
Standpunkt uneingeſchränkt aufrecht ere 
und im Hinblick auf die Abſtimmung ſich an der weiteren 7; 
ſprache nicht mehr beteiligen werde. Der Verte 
Deutſchlands, General von Blomberg, beantragte die Feſtſtel 
vorzunehmen, daß die Aktionsfähigkeit der Tanks gn 1 
ka bp 


über denjenigen Ländern gilt, die keine Tan 
maßnahmen und keine Tanks beſitzen. 
* 


Staatsbeſuch Lebruns bei Hoeſch 
Paris. Präſident Lebrun hat am Freitag kurz nach 16. 

in Begleitung des Chefs des Militärkabinetts, Gelen 
Braconnier, einen Staatsbeſuch beim deutſchen Botſchaflet 
Hoeſch gemacht. Die Unterredung dauerte etwa 15 Minule“ 
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„Laß hören!“ Ley drückte den Rücken gegen die gepol 
19105 des Stuhles und ſah erwartungsvoll zu Calderon! 
über. „ 

„Ich werde mit zwefundfiebzig Jahren noch einen Soht 
bekommen.“ ’ . 1 
„Bier 1 

„Ich ſehe nicht gut und du ſcheinſt ſchlecht zu höre 
ſcherzte der Lord. liſo 

u wiegte die Achſeln. „Deine Rede hat ganz bi 
gelungen. 

„Möglich. Alſo, ich gedenke jemand zu adoptieren.“ ö 

Ley verzog den Mund „Das wleyfelte Mal erwägſt wi 
das ſchon? Es wird eine Niete fein, wie die andern.“ “ 

„Ich hoffe nicht. Was ſagſt du zu meinem jungen GA” 

„Soll der es ſein?“ 5 


Ley griff nach einer der Zigarren, die in dem offene 
Kaſten ihre goldenen Leibbinden zur Schau trugen. den 
werde dir morgen Beſcheid geben, ob er es wert ik dir Fi 
Sohn zu erſetzen.“ icht £ 

Calderon unterdrückte ein Lächeln. „Mach ihn mir MT 
kopſſcheu! Es würde mir leid tun.“ N 

„Das heißt, du biſt ſchon verrannt in den jungen ei 
Wir wollen ſehen.“ zu 

Die beiden Herren rauchten ſchweigend ihre Zigarren 9 
Ende. Dann fuhr der Doktor den Freund eigenhändig nl 3 
lm Schlafzimmer und war ihm beim Auskleiden x 
lich. Er ichüttete ein weißes Pulver auf einen Silbe 
der neben dem Glaſe Waſſer auf dem Nachttiſch lagen 
reichte es ihm. „Sonſt kannft du heute nicht einſchlaſen 
mahnte er, als der Lord die Medizin zu ſchlucken gelle aus 

Dann las er ihm noch eine blau angeſtrichene tele am, 
einer Zeitung vor und ging auf leiſen Füßen aus dem Ra 
nachdem er zuvor noch die Nachtampel eingeſchaltet hatte un. 

Ley war, was man wirklich einen Freund nennen bens 6 
Seine jahrzehntelang erprobte Treue, die ſich in allen Lebe, 
lagen bewährt hatte, entſchädigte Lord Calderon für ihm 
was ihm das Geſchick Schweres auferlegte und ſie machte“ 
das Daſein erträglich. : 4 
25 Als Horvath am anderen Morgen ſehr pünktlich beim e 
Frühſtück erſchien, erwartete ihn nur der Arzt. Calderon 
trotz des Pulvers eine ſchlechte Nacht gehabt. Das Gel 
war erſt ſehr nichtsſagend, dann belebte es ſich Der . 
bereiſte Künſtler wußte das Intereſſe des Arztes an lg 5 


(Fortſetzung 
4 
ga f 


Eine wunderliche Geſchichte 


Von Michael Erdödi. 


Royacs nahm ſeine Pfeife aus dem Munde. 

zh will euch was erzählen.“ 

le Geſichter leuchteten auf, denn ſie kannten Kovacs als 
ten Erzähler. 


Eine Bauerngeſchichte. Hätte aber Gyuri zufällig George 


in den, könnte ſie ſich auch in Paris zugetragen haben. So 
t denn an: 
an war mitten im Druſch, als Gyuri plötzlich vor ſich 


mmte: 
apperment . .. das iſt jo nicht gut.“ 
as nicht gut ſein ſollte, wußte er ſelbſt nicht. Er fühlte 
irgend etwas nicht in Ordnung. jet; daß etwas in der 
Er zog den Hut tief ins Geſicht und ging. Der 
lter rief ihm nach: 
allo, Gyuri!“ i 
| abe Gyuri blieb nicht ſtehen. Er eilte weiter. Irgendeine 
N trieb ihn an. Er dachte an ſeine Frau. Er hatte be⸗ 
ob. daß ihre Augen ſchon ſeit einigen Wochen gar ſonderbar 
id; en. Und auch der junge Kantor kam ihm in den Sinn. 
Dieſem Gedanken ſchnürte es ihm aber ſchon tüchtig die Kehle 
m Tweißtropfen traten ihm auf die Stirn. Er wiſchte ſie mit 
* ab. Mittlerweile war er auch ſchon im Dorfe 


ei Nerven wohl. i 
5 was, es iſt ja nichts los...“ 
er drinnen in ſeiner Bruſt hämmerte es trotzdem noch 


en Sein Blick glitt über den Hof, wo er ſeinen kleinen 

a 1 dem Brunnen im Sande ſpielen ſah. Er rief das 
Y ich · 
Wiſta!“ 


A 
Kovacs füllte ſein Glas mit Wein. Er leerte es auf einen 


le 1 war der erſte Akt Der Vorhang fällt. Nun folgt eine 
raue,“ 
und jetzt kommt der zweite Akt: 
ier der Kirche ſtand das Haus des Kantors. Die Son⸗ 
fen bien fielen auf die Fenſter, die Rolläden waren hinabge⸗ 
n Gyuri klopfte an. 
B. r iſt's?“ war von drinnen zu vernehmen. 
Witte zu öffnen!“ 
ne Antwort. 
uri rüttelte an der Klinke. 
inen!“ 
endlich wurde er eingelaſſen. 
ſchaute fi im Zimmer um. Sein Herz ſchlug ihm bis 
Kehle hinaus. Nur einzeln brachte er die Worte hervor: 
ch.. ſuche .. meine ... Frau.“ . 
Lr Kantor ſchaute ihn an. 


Nicht das geringſte verdächtige Zeichen war zu be⸗ 
A0 5 beruhigte ſich allmählich. Jetzt riß er erſt den Hut 
J. 


Ich bitte um Verzeihung. 5 


ſich über ſeinen geſtutzten Schnurrbart 


ri zerwühlte den Hut in ſeiner Land. Er blinzelte ſchlau. 
nerhe. das nicht jo aufzufaſſen . Die Frau kann doch 
0 gekommen fein... Da iſt doch nichts dabei... Eine amts 
Der gelegenheit u 


aber.“ 


1 1? 
* . verſchiedene Leute haben mir gejagt... ſie hätten 
nit * ee: Richtung geſehen ... Alſo nur deshalb habe 
' aubt...* 
Nas wollen Sie eigentlich?“ fragte der Kantor nervös. 
1 mite hung. nicht daß ich Sie etwa verdächtige. Das 


e ganz fern... Ach mo... Wo denken Sie hin? 
3 „Daß a. it kein ſolches Frauenzimmer ...“ 

g Nc . es nur ſelbſt einſehen ...“ 5 

1 „Wa enne jedes Krümchen an ihr . jeden ihrer Gedanken.“ 
Ri Gny gm find Sie dann doch gekommen?“ 

Hier zuckte mit der Achſel: ; a 
„Um handelt es ſich um etwas ganz andres, bitte ...“ 
Am etwas andres?“ 

der Aawas ganz andres.“ 

„ Freifantor ſchaute Gyuri in die Augen. 
8 ch, jetzt bereuen Sie es ſchon, nicht wahr?“ 

‚ . Spur, bitte...“ 

Tie Daben ſich doch überzeugt, daß Ihre Frau nicht hier if“ 
& „Od ift alſo nicht hier?“ 

die dec. glauben Sie etwa, daß ſie ſich verſteckt hat? So ſuchen 


Ne 
ud m ich ſchon nicht..“ 
Sie fügte hinzu: 
Der gwird auch von ſelbſt hervorkommen.“ 
Von antor geriet in Zorn. 
A Spur: wo?“ 1 
A Von ducte mit der Achſel. 2 

| 85 wo ſie ſich eben aufhält.“ 
Saufen Sie, ih kann Ihnen nur raten, 
"Herr 
N wiener, bringen wir die Sachen nicht durcheinander. 
„Wa. Wie i. 


i Ahs if 1075 geſagt habe.“ 


r ee 


S 


gehen Sie ſchön 


are — 


g fragte der Kantor, nun ſchon nervös. 5 
ter Tr. daß ich die Frau nicht deshalb ſuche, als würde ich 

andr reue zweifeln. Wie geſagt, es handelt ſich um etwas 
an ic rwe. Auch fetzt läuft es mir eistaft uber den Rüden 

t fur daran denke. Es ijt etwas Furchtbares geſchehen.“ 


* r 


ee 


ben, dem Bergufer zugewandt, ſchimmerte die helle Bord⸗ 


Der Kantor ſchaute ihn an: 

„Was iſt geſchehen?“ 

Gyuri ließ den Kopf hängen, 
Worte hervor: 5 

„Willen Sie... das Kind... unſer Piſta . unjer Bub. ..“ 

„Sprechen Sie.“ 

„Das war ſo: Ich öffne das Tor und ſehe, wie ſich das Kind 
im Sand neben dem Brunnen ſpielt. Ich gehe ins Haus, ſuche 
die Frau. Sie iſt nicht zu finden. Ich trete zur Tür hinaus, da 
ſteigen mir vor Entſetzen die Haare zu Berge... Der Bub ſitzt 
auf „ ie Er ſchaut mich an, er erſchrickt ...“ 

„Und?“ 

„Und... in dieſem Augenblick bekommt er das Uebergewicht 
und fällt direkt in den Brunnen... Ich eile hinzu... Schaue 
hinunter... Aus ... Es war zu ſpät.“ 

Mit einem lauten Schrei ſtürzte die Frau hinter dem Kaſten 
hervor: 

„Mein Kind!“ 

Und ſie warf ſich auf den Boden. 

Der Kantor erbleichte und biß ſich in die Lippen. 

Gyuri betrachtete die Frau. Sein Blick blieb auf ihren 
weißen Schultern haften. Und auf ihrem aufgelöſten Haar. 
Seine Sand ballte ſich. ö 

Die Frau ſchluchzte. 


ſtammelnd brachte er die 


Kind ...“ 
Blick in das Geſicht des Kantors. 


„Mein Kind, mein 

Gyuri warf einen 
zuckte er die Achſel und ſagte gleichgütig: 

„Nun, habe ich nicht recht gehabt? 
hervorgekommen ...“ 


Dann 
Sie iſt auch von ſebſt 


Der Kantor erſchauderte am ganzen Körper. Und ſeine 
Zähne klapperten, als er fragte: 

„Was iſt mit Piſta?“ 

„Ihm ſehlt nicht das mindeſte. Er ſpielt im Hof 1 5 Sand. 
Er wird doch nicht ſe dumm ſein, in den Brunnen zu fallen .“ 

Die Frau hörte zu weinen auf. Die Blicke der drei Menſchen 
verbohrten ſich ineinander. Gyuri griff in die Taſche. Der kalte 
Stiel ſeines Taſchenmeſſers brachte ihn wieder zur Beſinnung. 
Er griff in die andre Taſche, holte von dort ſeine Pfeife hervor, 
ſtopfte ſie und zündete ſie gemächlich an. 

„Nun ... das wollte ich nur wiſſen ...“ 


Und er ließ die beiden dort ſtehen.“ 
* 


Kovacs erhob ſein Glas. 

„Ich ſage euch, wenn Gyuri zufällig Gorge heißt, hätte ſich 
dieſer Fall ganz gut auch in irgendeinem Pariſer Salon ereignen 
können ...“ 

„Ich hege ſtarken Verdacht“, warf jemand ein, „daß dieſer 
Gyuri tatſächlich George geheißen hat.“ 

„Warum?“ 

„Denn wäre es Gyuri geweſen, 
Pfeife ſicherlich — ſein Meſſer aus der Taſche 

(Uebertrgung aus dem Ungariſchen von 


er hätte an Stelle der 
hervorgehol: de 
Maurus Met) 


Kirſchenblüten 


Erzählung von O. F. Heinrich. 


Auf dem Bahnhof einer kleinen Grenzſtadt. Die Zoll⸗ 
reviſion war eben beendet.... Rufe hallten durch die 
Gänge; draußen auf dem freiliegenden Bahnſteig knirſchten 
die dicken kleinen Räder der Gepäckkarren im Sande. 
Läſſig wanderten ein paar Reiſende auf und ab; manche 
ſtanden in kleinen Gruppen vor dem Zuge, lachten, plau⸗ 
derten, ſahen nach der Uhr. — — — 

Die Zugbeamten forderten zum Einſteigen auf. 

Vor einem der langen, rußigen Wagen, die ihren Kurs 
nach Süden nehmen, warteten zwei junge Menſchen. Ein 
Mann — — ein Mädchen. ihre Blicke lagen w feſt inein⸗ 
ander wie ihre Hände. Sie ſprachen faſt leiſe, verhalten 
und doch 1 heftig, daß die anderen ſie faſt hören konnten. 

„Es iſt Zeit — — ſagte der Mann erſchrocken. 

Sie ſah hilfeſuchend über den Bahnſteig — — zu den 
Menſchen — — nach der übergroßen Uhr hinter dem Zei⸗ 
tungsſtand. Der Zeiger rückte einen Minutenſtrich vor, 
ſie hörte dieſen ſtummen Schritt, hörte ihn wie einen kur⸗ 
zen, dumpfen Schlag. Sie ſah wieder Menſchen; hinten 


rannte ein Zugbeamter — — fie hörte jemand ſprechen, 
von Zürich, und daß heute die Fernſicht günſtiger ſei — — 


und ſah wieder Menſchen, irrte zurück — — immer noch 
tand der Zeiger wie vorher, drohend. 

Eine Wagentür fiel zu; die Fenſterſcheibe klirrte nach.. 
„Thomas, ich fahre nicht. Später — heute abend fahre 
ich.“ Ihre Augen baten und demütig verriet der halbgeöff⸗ 
nete Mund, mit welcher Sorge ſie ſeine Antwort erwartete. 

„Weshalb heute abend? Wir quälen uns nur länger.“ 

„Es fahren noch viele Züge nach Süden 

»Und es kommen viele wieder zurück; einer von ihnen 
bringt dich wieder, um ſo zeitiger.“ 

Es ſollte ein Scherzwort ſein; ſein Lächeln mühſam er⸗ 
zwungen, riß die Maske ab. 

„Thomas, es iſt Frühling hier im Tale, und wir 
ten noch dieſen einen Nachmittag für uns haben. 
leicht find wir dann ſtärker als jetzt.“ 

Sie gingen durch die dunkle Halle, wie furchtſame Kin⸗ 
der. Neben ihnen fuhr langſam der Zug. Fremde Men⸗ 
ſchen ſtanden hinter den Fenſtern; gleichgültige Blicke 
ſtrichen über ſie hin. Der Zug fuhr ſchneller und rollte auf 
holem Gleiſe hinaus in die Sonne. 

Im Tale wartete der Frühling. 

Weite Wieſen reichten bis ans Ufer des Sees, wo 
luſtige Waſſer mit hellen Steinen ſpielten; und die Sonne 
ſah ihnen zu. Boote wiegten ſich in Wellen. Weiter drü⸗ 


könn⸗ 
Biel: 


wand eines Dampfers, der nach ſeinem Heimathafen fuhr. 

Sie gingen durch die Wieſen. Kirſchbäume blühten an 
dem ſchmalen Weg. Der Frühling war ihn einige Zeit 
vorher gegangen, denn ſeinen Atem hatte der Wind noch 
nicht verweht. Chriſta ſchaute auf das Blütenmeer im Tal; 
doch ihre Augen waren traurig: ſie ſahen zu viel Freude. 
So lehnte ſie ihre Stirn an die Schulter des Mannes. Er 
blieb ſtehen und nahm ihre beiden Hände an die Lippen. 

„Thomas, morgen bin ich weit hinter den Bergen und 
habe nichts als einen recht ſtillen Begleiter: die Sehn⸗ 
ſucht nach dir und der Heimat — — —“ 

„. . . und die Hoffnung, daß du geſund biſt, wenn ich 
wieder deine Hände nehme, — ſo wie jetzt.“ 

Er ſchaute ſie an und glaubte, in ihren ruhigen, klaren 
Augen leſen zu können, was ſie verſchwieg. 


Chriſta brach einen 912 Kirſchblüten ab, der faſt ihr 


te ihn Thomas. Er ſah auf die 
weißen Blüten nieder. Weiß und fein waren ſie, wie 
Ehriſtas Wangen; ein einziger kalter Hauch konnte ſie 
ſterben laſſen. — Wie Chriſtas Wangen . Er ſah auf 
ihre Lippen; ſie ſchwiegen Ergebung. Er küßte ihre Stirn, 
von der die Krankheit alles, was Erde hieß, genommen. 

„Wenn wieder hier unten die Kirſchen blühen, bin ich 
geſund.“ So einfach klangen die Worte, und doch ſchienen 
ſie ihm herübergerufen aus einer anderen Welt in ein 
blühendes Tal, das ſich der Nacht entgegenſehnte. 

„Ich werde hier unter den Bäumen ſtehen, wenn du 
vorüberfährſt.. Wir dürfen 
laſſen. Verſtehſt du das, Chriſta; wir ſehen uns wohl ſo 
noch viel länger... morgen noch und die anderen Tage.“ 

So ſagte er und ſchaute nach dem Damm hinüber, wo 
die Schienen wie harte Bänder Berg und Ebene verbanden. 

Helle Wolken zogen noch immer nachSüden, den Bergen 
zu. Das Rollen der Räder verhallte allmählich. Dünner 


Haar berührte, und rei 


hatte ein 
die es hielt, war müde herabgeſunken. 


Heimat. Weit hinter den Bergen kündeten es 


uns nicht auseinandereißen 


ſchwärzlicher Rauch ſtieg aus dem Walde am Ufer empor 
und löſte ſich in lange Faſern auf. 


Aus einem der Fenſter des vorüberklirrenden zus 
weißes Tuch im Winde geſpielt, doch die and, 


Es ſtarben die Blüten und fielen die Blätter in Chriſtas 
ſchwere Wol⸗ 
ken den dunklen Hainen, wenn die Winde ins Tal flohen. 
Auch über die ſonnigen Gärten im Süden kommt dann die 
Zeit der Trauer, und einſame Zypreſſen halten nächtliche 
Totenwacht. Erſt ſpät wich der Winter aus den ſteilen 
Schluchten im Norden. Es kamen die Nächte, in denen alles 
Starke zum Leben zurückfindet, und alles Müde traumlos 
hinüberſchläft. In einer jener Frühlingsnächte, da auf 
den Wieſen um den kleinen Grenzort wieder die Blüten 
erwachten, gingen letzte Hoffnungen zugrunde. 

Ein Kirſchblütentraum war ausgeträumt. 

Das fröhliche Treiben ſpielender Kinder unten im 
Garten verſtummte. Die Nacht zog durch die Stadt. Län⸗ 
ger als ſonſt ſtand Thomas am Fenſter und ſchaute auf die 
blühenden Bäume, die vor ſeinen Augen im Dunkel ver⸗ 
ſanken. Seine Hand hielt einen Zweig mit vergilbten 
kleinen Blättern; er legte ihn behutſam wie eine Koſtbar⸗ 
keit zu einigen Briefen ins Schreib fach. 
NN 
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Senkrecht: 1. Feuerwaffe, 2, weiblicher Vorname, 3. an⸗ 
deres Wort für Beginn, 4. Geflügelſtall, 6. griechiſcher Buch⸗ 
ſtabe, 7. Forſtſchädling, 9. Erfindung von Anton Flettner, 
11. anderes Wort für Vorrang, 13. Hauptſtadt von Perſien, 
14. Geliebte des Simſon, 15. Interpunktionszeichen 17. Nas 
turzeichnung in Holz, 18. Mufitſtüct, 19. Farbton, 20. Trups 
penſpitze, 22. Eiſenbahnſchiene, 23. Gewürz (ſpaniſcher Pfef⸗ 
fer), 25. Oper von Bellini. 

Waagerecht: 1. Maß für Geſchütze und Munition, 
3. Schiffsbefeſtigungszubehör, 5. Rüge, 7. umhertollendes 
Kind, 8. römiſcher Kaiſer, 10. Nichtstuer, Stromer, 11. 
wohlgemeinter Rat, 12. Konditor ebäck, 14. Beförderungs⸗ 
mittel, 15. mohammedaniſches Ge etzbuch, 16. Gebirgstier 
Senne 18. altgriechiſcher Weiler, 19. Name eines 
Sonntags, 21. Wollengewebe, 23. Stadt in Italien, 24. 
Stimmlage, 26. „Letzter Wille“, 27. Seemann. 

Magiſches Silbenquadrat: A. weiblicher Vorname, B. 
Schlinggewächs, C. Strom in Afrika. 


Auflöſung des Kreuzworträtſels 
Waagerecht: 1. Meile, 5. Leo, 7. Hof, 9. Tag, 
13. Deich, 16. Holz, 18. Wels, 20, Tee, 22. Auber, 23. Tau, 
25. Bua, 27. Agnes, 29. Ate, 30. Dame, 32. Rohr, 34. Helm, 
35. Feme, 36. Ger, 38. Aar, 39. Oel, 40. Stamm. 5 Senk⸗ 
recht: 2. Elf, 3. Lot, 4. Theo 6. Igel, 8. Orla, 10. Ader, 12. 
Ehe, 14. iſt, 15. Stube, 17. Zunge, 18. Weſer, 19. Pudel, 21. 
Emu, 24. Axt, 26. Ade, 27. Amme, 28. Sofa, 29. Arm, 31. 
Alge, 33. Herz, 37. Rot, 38. Alm. 


Ein oller ehrlicher Seemann 


Novelle von Axel Rudolph. 


Dieſe American Girls! Korl Mock aus Hamburg, erſter 
Steuermann des Frachtdampfers „Hammonia“ war faſt am 
Verzweifeln. Seit zwei Wochen lag nun die „Hammonia“ 
ſchon im Hafen von Frisko und wartete auf Ladung. Seit 
zwei Wochen war Korl Mock Stammgaſt in Glydes Eis⸗ 
und Fruchtſalon. Ganz zufällig war er da hereingeraten, 
als er am erſten Tage, landfein gemacht, durch die Stadt 
fügt und bei dem heißen Wetter das Bedürfnis 
fühlte, ſich ein Paar Bananen zu laufen. Da hatte er ein 
unges, blondhaariges Ding geſehen hinter dem Ladentiſch, 

s trotz ſeiner weißen Schürze genau ſo ausſah wie ein 
eleganter Filmſtar auf der Leinwand, ein Puppen eſicht⸗ 
chen, wie man es nicht mal in St. Pauli fand. Kors Mock 
brauchte nicht lange Zeit, um ſich zu verlieben, wenn er an 
Land war, und da er, unberufen, ein ſtattlicher Junge war, 
hatte er bisher weder in Hamburg oder Singapore Schwie⸗ 
rigkeiten gefunden. Hier aber verſagten ſowohl ſeine 
männliche Schönheit wie ſein jreigebig in Eiscreme und 
Fruchtſaft angelegtes Seemannskapftal. 

Korl Mock war ein hartnäckiger, eigenſinniger Hanſeate. 
Wenn er ſich nun einmal gerade das Mädel in den Dick⸗ 
ſchädel geſetzt hatte, ſo wollte er es auch haben. Er ſaß 
Tag für Tag in Glydes Eisſalon, verzehrte ungeheure Men⸗ 
gen Zeugs, vor dem er innerlich gruſelte und verſchwendete 
ſeine ſchönſten Blicke an dieſes rotblonde Girl. Miß Molly 
war liebenswürdig und freundlich, aber wenn Korl Mock 
allzu deutlich wurde, fror ihr Puppengeſicht ein, daß man 
es als eine halbe Portion Speiſeeis hätte verkaufen kön⸗ 
nen. Korl Mocks dringende Einladungen zu einem Spazier⸗ 
gang nach Feierabend ſtießen auf völlige Ablehnung. Wenn 
er davon anfing, ſah Miß Molly über ihn weg als ſei er 
verdünnte Luft, tat, als habe ſie nichts gehört und widmete 
ſich mit holdſeligem Lächeln einem anderen Kunden. Ein 
kleines goldenes Armband, das Korl Mock im Hafenviertel 
einem Juden abgekauft hatte, wurde zwar mit einem ent⸗ 
zückenden Freudenſchrei und herzlichem „Thank you very 
much“ akzeptiert, aber die erwartete Gelegenheit blieb aus. 
Es war zum Verrücktwerden. Endlich, nach langem Druckſen, 
entſchloß ſich Korl Mock mit ganz grobem Geſchütz aufzufah⸗ 
ren. Er ſteckte einen Bleiſtiftſtummel in den Mund und 
malte ein Blatt aus ſeinem Notizbuch voll mit Buchſtaben, 
die ein ſchauderhaftes aber immerhin mit gutem Willen les⸗ 
bares Eligliſch folgenden Inhalts ergaben: 

„Liebe Miß! Ich liebe Sie und möchte Sie gerne hei⸗ 
raten. Ich bin Kapitän des Dampfers „Hammonia“ und 
habe eine gute Stellung. Wenn Sie mich heiraten wollen, 
o jagen Sie mir, wo ich Sie heute abend treffen kann.“ 
Miß Molly nahm den ihr hingeſchobenen Zettel, las 
ihn ſtirnrunzelnd, aber begann dann ſo ſtrahlend zu 
lächeln, daß Korl Mocks Füße unter dem hohen Bar⸗ 
ſtuhl einen wilden Foxtrott tanzten. — 

„Um 6 Uhr an der Oakland Fähre“, flüſterte Miß 
Molly holdſelig errötend und füllte den Becher des 
Stammgaſtes mit einer ſo gewaltigen Portion Eis, 
daß Mr. Gilde mißnutig herüberſah. 

Von da an nahm Korl Mocks amerikaniſches Liebes⸗ 
abenteuer den gewohnten Gang aller Liebesabenteuer in 
der alten und neuen Welt. — — — 

Auch in den ſchlechteſten Zeiten kriegt ein bei Loyds 
relpektabel verſicherter Eimer ſchließlich feine Ladung, und 
eines Tages wehte denn auch auf der „Hammonia“ der 
blaue Peter. Käppen Klauſen ſaß in ſeiner Kabine beim 
Frühſtück und Korl Mock tat zuſammen mit dem zweiten 
Steuermann Hans Chriſtenſen das gleiche in der nebenan 
liegenden Steuermannskabine, als Schritte die Kajüten⸗ 
treppe herunterkamen, die beſtimmt keinem Matroſen an⸗ 
gehörten. Gleich darauf hörten die Steuerleute, wie kurz 
an die Kabine des „Alten“ geklopft wurde und dann, ohne 
das „Herein“ abzuwarten, die Tür geöffnet wurde. Schiſſs⸗ 
wände find dünn, beſonders an Bord von Frachtdampfern. 
wo es zwiſchen Kapitän und Steuerleuten keine Geheimniſſe 
gibt oder geben ſollte. So konnten die beiden jedes Wort 
Foren, das in der Kapitänskabine geſprochen wurde. 

„Sind Sie der Kapitän des Dampfers „Hammonia?“ 
fragte eine echt amerikaniſch näſelnde Stimme. — „Fa, 
knurrte der Alte grimmig, „und ich bin eben beim Frühſtück.“ 

Das ſchien den oder die Beſucher aber ganz kalt zu laſſen. 

„Well. Hier iſt unſere Legitimation. Wir ſind von 
der Polizei.“ Nebenan ſpitzten die Steuerleute die 
Ohren. — Nanu? — Was wollte denn die amerikaniſche 
Polizei bei dem Alten? Die Erklärung ließ nicht 
lange auf ſich warten, denn der Polizeimann fuhr 
in trockenem geſchäftsmäßigem Tone fort: 

„Es liegt eine Anklage gegen Sie vor, Captain. Miß 
Molly Brown, eine amerikaniſche Bürgerin, hat glaubhaft 
gemacht, daß Sie ihr die Ehe verſprochen haben, und for⸗ 
dert nun, da Sie abreiſen wollen. einen Schadenerſatz von 
1005 Dollar für das gebrochene Eheverſprechen. 
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„Was,“ heulte Käppen Klauſen empört auf, „ich 
ich ſoll — Sie ſind wohl total verrückt, Miſter! Ich kenne 
das Frauenzimmer ja gar nicht!“ — 

Der Beamte blieb kalt wie eine Eisſchale. „Hilft Ihnen 
nichts, Captain. Miß Brown beſitzt einen Brief, in dem der. 
Kapitän der „Hammonia“ ihr das Anerbieten macht, ſie zu 
heiraten. Nach den Geſetzen dieſes Landes ſind Sie dazu 
verpflichtet oder müſſen Schadenerſatz zahlen. Wir werden 
nicht erlauben, daß Sie vorher den Hafen verlaſſen.“ 

„Ums Gangſpill laß ich mich winden, wenn das richt 
die blödſinnigſte Geſchichte iſt, die ich in dieſem gottver⸗ 
fluchten Hafen erlebt habe,“ brüllte Kapitän Klauſen. „9 
lage Ihnen, ich habe keine Ahnung von Ihrer Miß Molly. 
Sie ſoll den Klabautermann heiraten, meinetwegen. Aber 
mich laſſen Sie gefälligſt ungeſchoren!“ 

„Well. Soviel ich verſtehe, Captain, beſtreiten Sie, 
Miß Brown die Heirat verſprochen zu haben.“ 

Iich kenn fie ja überhaupt nicht, ihr verdammten Hai⸗ 
fiſche!“ — „All right. Wir werden Ihnen das Gegenteil be⸗ 
weiſen. Sie werden jetzt ohne Umſtände mitgehen zu Miß 
Brown. Sie wird Sie ohne weiteres agnoſcieren.“ 

Käppen Klauſen ſprudelte eine Fontäne von See⸗ 
mannsflüchen heraus und haute mit der Fauſt zwiſchen das 
Eßgeſchirr. Da aber weder das eine noch das andere auf 
die Beamten Eindruck machte, mußte er ſich ſchließlich be⸗ 
quemen die Mütze aufzuſtülpen und den Beamten zu folgen. 

Die beiden Steuerleute wanden ſich in ihrer Kabine noch 
vor Lachen, als die Schritte die Treppe hinaufpolterten. 


Herr Opitz gewinnt die Klaſſe 


Novelle von Erich Gottgetreu. 


Eines Tages kommt die kleine Marie, die Tochter vom 
Grenzbachbauern, aufgeregt in die Schule. Die Groß⸗ 
mutter hat geſagt, morgen geht die Welt unter, und die 
Großmutter ijt geſcheit. Woher die Großmutter das weiß, 
daß die Welt untergeht, fragen die anderen Mädchen. Sie 
ſind neugierig, auch ſchon ein bißchen ängſtlich, ſie hatten 
Federſtechen geſpielt, das lockt jetzt nicht mehr. Groß⸗ 
mutter hat geſagt, das ſteht in der Bibel, und in den 
Sternen ſteht es auch geſchrieben, antwortet Mariechen. — 
Wer zweifelt an der Weisheit der Großmutter? Wenn 
einer krank iſt, da hilft ſie, und wenn einer ſtirbt, da weiß 
fie, warum der Tod gekommen iſt. Sie weiß, wie das Wetter 
wird. Sie weiß, wann es Krieg gibt. Großmutter weiß alles. 

Aber warum ſteht in der Bibel, daß die Welt untergeht. 
fragen die Kinder. Mariechen meint, weil die Menſchen 
jo böſe find. So hat es die Großmutter gejag!. 

Jetzt glauben es die Kinder. Die Menſchen ſind böſe, 
das it wahr. In Himmelfurt hat neulich ein Knecht die 
Magd totgemacht, ſagt Paula; und Herr Opitz, der Lehrer, 
iſt auch nicht immer gerecht. Neulich die Keilerei im Gaſt⸗ 
hof, meint Gerda. Ja, aber das war doch Politik, das iſt 
doch da jo, erklärt Lotte. Politik — die Kinder willen 
nicht, was das iſt. Wer weiß, wo Lotte das aufgeſchnappt 
hat. Wenn ſie ſich prügeln, dann iſt es doch wohl auch 
was Schlechtes, ſagt Gerda. Man darf ſich überhaupt 
nicht prügeln. Bloß ſo aus Spaß. Aber das war ja kein 
Spaß. Da mußten ſie ja zwei wegtragen. 

Sie wollen wiſſen, wie das iſt, wenn die Welt unter: 
geht. Mariechen ſagt, die Großmutter hat das ge‘. be⸗ 
ſckrieben. Es wird Nacht, es donnert, es regnet Blut, die 
Häuſer fallen ein, an allen Ecken und Enden brennt eg, 
wie die Feuerwehr löſchen will, iſt kein Waſſer da. Die 
Menſchen werden alle krank, bekommen die Peſt, und wer 
nicht mitverbrennt, der ſtirbt eben ſo. Es iſt ſchrecklich. — 
Mariechen weint, die anderen Mädchen weinen auch, die 
anze Klaſſe, niemand denkt mehr ans Federſpiel, ein Fink 
At auf dem Fenſterſims, es ſieht ihn keine. 

Herr Opitz öffnet die Tür, ſetzt ſich ans Pult, er will 
den Kindern vom Frühling erzählen, von der Sumpfdotter⸗ 
blume, vom Schneeglöckchen — warum weinen die Mäd⸗ 
chen? Er fragt. Sie antworten. Mariechens Großmutter 
hat geſagt, die Welt geht unter, alle müſſen ſterben, die 
Feuerwehr hat kein Waſſer, Blut regnet es, Blut! In der 
Bibel ſteht es auch. Aber vielleicht hat die Großmutter die 
Bibel nicht richtig geleſen, meint Herr Opitz. Doch die 
Großmutter iſt ſo geſcheit, ſagen die Kinder. Geſcheiter als 
ich?, fragt Herr Opitz. Da wollen die Kinder nicht ant⸗ 
worten. Das iſt eine verfängliche Frage. 

Aber der Lehrer weiß, wie er die Tränen zum Ver⸗ 
ſiegen bringen kann. Er erzählt den Mädchen die Geſchichte 
von der Sintflut. Die guten Menſchen hat Gott damals in 
der Arche Noah gerettet. Und ſo wird Gott auch diesma 
die Guten retten, wenn überhaupt die Welt durch Feuer 


Der alte gute Bekannte 


Von Erich Käſtner. 


el 

Er mißfiel mir auf Anhieb. Das junge Mädchen neben 
ihm war hübſch. Vielleicht mißfiel er mir deshalb. 

Ich ſaß auf meinem Stammplatz. Die Zwei ſaßen am 
Nebentiſch, tranken Kaffee, ſagten noch Sie zueinander und 
redeten demzufolge über Literatur. Plötzlich nannte ſie eins 
meiner Bücher und fragte: „Kennen Sie Erich Käſtner?“ 

„Und ob!“ ſagte er. „Sehr gut kenn ich den Erich! 
Wir ſind oft zuſammen.“ — Ich betrachtete meinen alten 
guten Bekannten, den ich nie vorher geſehen hatte, und 
überlegte, ob ich ihn ein bißchen blamieren ſolle. ch 
hatte einen beſonders edlen Tag. Ich ſchwieg. 

II 


Da aber ging ſie mal hinaus! Sie tat es, obwohl ſie 
noch Sie zueinander ſagten (Früher wäre das nicht mög⸗ 
lich geweſen.) Sie ſagte: „Augenblick, ich bin gleich 
wieder da,“ und ging hinaus, ein wandelndes Beiſpiel zu⸗ 
nehmender Sittenverrohung, — Jetzt wandte ich mich dem 
fremden Herrn zu und fragten ie lange kennen wir uns 
nun eigentlich Thon?“ — „Fallen Sie mir, bitte, nicht 
auf die Nerven!“ ſagte er unfreundlich. 

„Aber, mein Lieber!“ rief ich. ö 
guter Erich! Und mein Familienname iſt Käſtner. “ 
ö „Scheußlich,“ ſagte er erſchrocken. „Da hätten Sie mich 
ſchön reinlegen können. Sind Sie mir böſe?“ 


„Ich bin doch dein alter 


Ich ſchüttelte den Kopf. 

„Es gibt junge Mädchen, bei denen Sowas wirkt,“ er⸗ 
klärte er achſelzuckend. „Sie Don Juan,“ ſagte ich 
höflich und holte mir eine Zeitung. 


III. 

Dann kam das junge Mädchen zurückgewandelt. Und 
das Geſpräch der beiden nahm ſeinen Fortgang. Sie äußerte 
ihre Anſichten über Alfred Döblin. Den kannte mein Be⸗ 
kannter nicht perſönlich, um mich nicht zu reizen. 

Da aber eilte der Kellner an meinen Tiſch und äußerte 
laut und deutlich: „Herr Käſtner, Sie werden am Telephon 
verlangt. — Das junge Mädchen drehte ſich um, ſah mich 
an, wurde rot, blickte zu ihrem Begleiter, wurde blaß und 
ſagte: „Herr Ober, ich zahle!“ — 

Ich mußte ans Telephon. Ich ging gern. 

IV 


Als ich wiederkam, ſaß mein alter guter Bekannter als 
lein in ſeiner Ecke und haderte mit dem Schickſal. 

„Pech,“ murmelte ich teilnahmsvoll. ß 

Er muſterte mich böſe, ſtand auf, nahm Hut und Mantel 
und verließ das Lokal. Der Kellner bemerkte es zu ſpät. 
„Der Kerl hat nicht bezahlt,“ rief er. 

„Schreiben Sie's auf meine Rechnung,“ ſagte ich. „Der 
Kerl war ein alter, guter Bekannter von mir.“ 


Oller auf Freiersfüßen! Korl, wat giwſt du mi! 
Käppen! Wie hat der Policeman gejagt? if 
Brown, Verkäuferin in Glydes Fruchtſalon! Dorbi 


Käppen doch ein ollen Ehemnn u 
Kinners in Hamborg! 
gor nicht z 


ſeinen Kameraden an, \ 
während jeiner Rede langſam das rechte Auge zukniff .g 


An nix mit de Sak zu tun. — — Do hätt een 
1 


mann. 
zimmer kommt doch gewißlich jetzt mit den Ollen 
Bord, wo ſie ſieht, 
Und wenn fie dich dann findet — — — 


finden, eh hei rut is aus düſſen duſſeligen Hafen.“ 


ſchen, daß er recht hat. 


alle lachen ſie. 


{ eine Minute 


„Halt du Worte,“ ſtöhnte der zweite Steuermann, ö 


n hat veer nüdli 10 
Korl, dat hätt id Kappen W. 

etraut, dat hei jo Saken mokt. Hei... nd 
Hans Chriſtenſen unterbrach ſich und ſtarrte ver Mal 
der nun ſchon zum zweiten. 


Uns Käppen 


Sabbel di doht. — Hands. — 


en 
n Namen misbreukt.“ — — — * 
„Is dat möglich, Korl? Awwer wer joll denn 
Korl Mock kniff zum dritten Male das Auge zu. feu 
„Korl! Minſch! Du?“ entſetzte ſich der zweite 20 7 
„Wat ſoll denn ut die Sak werden? Dat 128 0 


dat hei nicht der Mann g 
hig ein 


nS. 
nit d 


. 


verſtauen, wohl? Un denn ſagſt du Korl Mock ſei getü fr 


Zweite war ſtarr vor Ueberraſchung und Di 
A 


halt. 
ſeggen, Hans, for d 


1 


oder durch Sintflut untergehen ſollte. Aber Herr Fig 
jagt, er glaubt nicht daran. Die Kinder möchten Inde . 
Nachdem die Stunde zu * 
weinen ſie wieder. Nachmittags wollen ſie Krſegenalth 
halten. Beim Eſſen fragen ſie ihre Eltern, ob ihnen Ai 
bekannt ift, daß die Welt untergeht. Die Eltern ns 
Woher die Kinder das wiſſen. Von a 
riechens Großmutter. Ach, die Alte iſt ja närriſch, 20h 
worten die Eltern und gehen dann weiter ihrem 
werk nach, als ob nichts wäre. — — — . 

Und dann 2 105 ſich die Kinder am Brunnen b 
Schule und unterhalten ſich darüber, was ſie mitnem 
wollen, wenn jie jo gerettet werden, wie die guten ven 
ſchen in der Arche Noah gerettet wurden. Aber wa 
denn gut? Sie finden, eigentlich waren ſie nicht gut 
aben manchmal ihre e t gemacht, 
Plus genaſcht und ſich die Ohren nicht gewaſchen und 9 
Opitz die Zunge herausgeſteckt, wenn er nichts geſehen 
Das tut ihnen jetzt leid. Aber vielleicht hat der lieb 
gar nicht alles geſehen? Die Erde iſt rund, da m 
ja ſchielen, haha. Jede Kleinigkeit kann er ſich dog 
nicht merken, meint Paula. Die Welt iſt ſo groß, ſel 
Zeppelin kommt auch nicht an einem Tag herum. 7 
vielleicht helfen ihm Engel beim Aufſchreiben ante 
Mariechen. Mariechen wird recht haben, denken die * N 
ſcheu. Mariechen iſt heute Reſpektsperſon. ; 


Aber was wollen fie mitnehmen? Mariechen i 
es iſt ihr gleichgültig. Dann entſchließt ſie ſich zu 
Puppe Martha. Paula für ihren Kater Peter. Gerda 
ihr kleines Brüderchen, das iſt erſt ein halbes Jahr 
das muß weiterleben, das hat fie lieb. Herta will h 
Brot, Butter und ein paar Gläſer Eingemachtes 1 
men. Wenn ſie unterwegs auf der Fahrt Hunger 
Auf der Fahrt wohin? Auf der Fahrt womit? 


Su der Nacht ſchlafen die Kinder ganz gut, Aufteß in 
ermüdet, aber am nächſten Morgen iſt die Angſt wiede 
Die Sonne ſcheint, aber das macht der liebe Gott vi 
nur, damit die Menſchen nicht merken, daß er etwas 
vorhat. In der Schule iſt alles wie ſonſt. Um wel 
ſoll denn die Welt untergehen? Mariechen jagt, das cu 
lie nicht, die Großmutter hat ſich in ihr Zimmer einge h 
ſen und betet, ſie konnte ſie nicht mehr fragen. 
10 iſt Rechnen, vielleicht geht ne nach 

unter, da hat der liebe Gott dann noch den ganzen Tag 
ſich, zum Aufräumen und IR Außerdem bie bin 1100 
Menſchen den Weg zeigen. Mariechen hat die 1 10 ei 


ni 


bei ſich, Herta Brot, Peter und das Brüderchen ſo 
geholt werden, wenn es losgeht. — — — 1 
Herr Opitz hat es ſchwer. Er fieht in lauter h 
weinke Geſichter. Die Kinder ſind mit ihren Gedanken 
lang beim Einmaleins. Schließlich eto 
etwas ganz Leichtes: Wieviel iſt 2 mal 22 And er pt? 
die Antwort: Sieben. Da denkt Herr Opitz: Nun gd 
Welt wirklich unter. Nach Rechnen kommt Leſen ate 
Kinder ſind ſchon nicht mehr ganz ſo ängſtlich. Fol viel 
die Großmutter irren? Herr Opitz weiß ja auch ſeh nich 
Sonſt wäre er ja nicht Lehrer. Die Kinder machen ga pl 
ſo viele Fehler beim * Herr Opitz hat das Märche I 
den Bremer Stadtmuſikanten gewählt. Das iſt eim ie 
ſtiges. Die Kinder lachen. And die Welt geht nicht 
Die Welt geht nicht unter! N 


Nach dem Eſſen auch nicht. 

Zum Veſper auch nicht. \ 

Es wird Abend wie immer. a 

Da ziehen die Kinder, eine frohe Horde, zu Mae al 
Großmutter, die ihr Kämmerchen mittlerweile wien mid, 
geſchloſſen hat, und fragen herausfordernd und jetz. nich 
ganz ohne Enitäuſchung, wie es kommt daß die We Bi 
untergegangen iſt. Und die Großmutter antwortet, 
ſie eben in der Bibel nicht richtig geleſen, da geht, hen 1 
eben an einem anderen Tage unter, aber unter 70 nich 
ſie beſtimmt. — Nein, nein, ihr glauben die Kin en 1 
mehr. Jetzt ſehen ſie den Frühling, jetzt hören ſie d HE 
Paulas Kater ſchnurrt zufrieden, Gerdas kleines 
chen ſchreit im Wagen, es weiß 1175 nicht, 
ihm vorhatte. Die Weisheit des Alters hat in 
bach mit einem Male einen kräftigen Stoß verse 
men, ſo ſchnell kommt ſie nicht wieder zu Ehren. je 
Opitz hat jeine Klaſſe gewonnen. Er hat recht 91 
Welt iſt nicht untergegangen, er weiß doch mE 2 { 
die Kinder, als jo eine Großmutter mit ihrer Bibel 
bleibt alles beim alten, die Kinden ſind zufrieden. 
Pflaumen werden gegeſſen, gemauſt, ſie ſchmecken 


4 


1 
* 


1 2 


2 8 weilig, daß ich geſchlafen habe! Beim beſten Willen konnte ich 

p er U E 1 a weder lachen nech weinen. Meinen Verwandten, die bei einem 
richtigen Miniſter wohnen, erzählte ich meine traurigen Erfah⸗ 

Von Kurt Rudolf Neubert. rungen. Der Miniſter hörte zu. als ich ſagte, daß man nirgends 


beſſer als im Kino ſchlafen könne und was erwiderte er 


. „Ich will nicht mehr leben!“ waren jeine erſten Worte, | jam und doch erwartete er ihn, wie andere auf die Poſt Nun, er ſagte: Teures Tierchen, da kennen Sie mein Amts: 
5 Mader nach der Operation erwachte und an ſeinem Bein | warteten, auf einen Se von Hauſe oder auf Beſuch. zimmer nicht!“ 
en fi ſah. Er hatte nur noch ein Bein. Das andere hat: | Aber leiſe, wie ein Lied in den Korridoren, verklang ® = ® l 

ing 5 ihm abnehmen müſſen. Vorgeſtern hatten ſie ihn ep ſeltſame Liebe. Der Arzt ſprach jetzt von der Pro⸗ Das Krokodil war die Elbe aufwärts geſchwommen, über 
Angelefert. Er war überfahren worden. 7 theſe. Und eines Tages wurde ſie ihm an den verheilten Wittenberg und Meißen bis nach Dresden. Dort lag es viele 
; band eh will nicht mehr leben!“ ſchrie er und riß den Ver⸗ Beinſtumpf geſchnallt. An dieſen Beinſtumpf, den er ge⸗ Abende am Ufer, in der Nähe der ehemaligen Gardereiterkaſerne 
8 herunter. Fieber überfiel ihn. J haßt, vor dem er ſich geekelt hatte. Er ſtand auf und pro⸗ und weinte. 

Zuletzt lag er ganz ſtill da, wie im Sterben, wie zu bierte. Er machte vorſichtige Schritte und blieb manchmal „Warum weinſt du?“ fragte ein Froſch. 


‚ was; zum Sterben, ein erſchöpfter, ausgeweinter Menſch. aufatmend ſtehen. Dann ſah er ſich um, als wollte er von „So viel habe ich gehört von den ſtattlichen Reitern, die 
1 Ken fiel er in tiefen Schlaf, aber jein Schlag und jein | den Geſichtern der Schweſtern, der anderen Patienten leſen. hier ihre Pferde in die Schwemme reiten und nun kommt kein 
Bein: wehte hauchſtill den Arzt an, der ſich oft über ihn Alle lächelten ihm zu. Er wußte Augenblicke lang nicht, einziger mehr. Die gute alte Zeit iſt verſunken. Deshalb liege 
zeigte. Er lebte! Er aß kaum und ſaß ſtundenlang im wie er ſich dieſem aufmunternden Lächeln gegenüber ver- ich da und weine“ 


Bett aufgerichtet und blickte auf die weiße Wand. Wenn halten ſollte, vielleicht freu i ie ei i ilsträ i ießt!“ 
f h I N { N! ter 5 1 zte noch einmal, fern wie ein „Aber es ſind doch Krokodilstränen, die du vergießt! be⸗ 
en fragte, blieb er die Antwort ſchuldig. Poſt öffnete [Schiff am Horizont. die Verzweiflung ſeiner ds Nächte] merkte vorwitzig der Froſch. i 
ine. Blumen ſah er nicht. anchmal ſpuckte er ver⸗ durch ſein Gehirn, und er hätte in der nächſten Sekunde „Als ob es andere Tränen über die gute alte Zeit geben 
gehüllt auf ſeinen Beinſtumpf, der noch in einen Verband den Stock hinwerfen, mit dem künſtlichen Bein aufftampfen könnte!“ heulte das Krokodil. „Aber bei mir allein. ausgerech⸗ 
h It war und ſchlug ſeinen Kopf gegen die Bettkante, bis | und laut losſchreien müſſen: „Ich will nicht mehr leben!“, | net bei mir bemerkt man es!“ g 
8 wußtlos zurückfiel oder der Wärter hinzueilte. aber da lächelte er die anderen an, griff den Stock feſter . » x 
btra Es kam auch vor, daß er den ganzen Tag ruhig ver: | und humpelte vorwärts. — — — Der junge Mandrill holte ſich bei einem berühmten Herren⸗ 
7 Ben: und die Schweſter und der Arzt zu hoffen wagten, ſchneider einen Frack und begab ſich geradeswegs zur Ufa nach 
un Kranke hätte ſich endlich mit ſeinem Schickſal abgefun: rr ... deeubabelsberg. Es konnte, da er glänzend ausjah, nicht fehlen 
die Aber dann zerriß in der Nacht ein furchtbarer Schrei 5 H Si ü daß er ſofort dem Produktionsleiter vorgeſtellt wurde. 
37 TVT Pr € utzen 12 sieh n „Sie wollen zum Tonfilm?“ fragte der Chef wohlwollend. 
EN, » € i öhnend auf, Blind⸗ 8 b 8 ef 1 1% erwi 
Adovperierte begannen wieder zu wimmern teen Vor Finanzstrafen: der de ee IHR SAFTACNRL UN RENT" ROSE 
* e eder nt den Sn ae ten g a Rate. Daraufhin verwies man ihn zu Profeſſor Reinhardt. 
ö 8 er m . 1 flü en die anderen. : 2 „Um Sie verpflichten zu können,“ ſagte Reihardt „müßten 
Manche verbiſſen Flüche zwiſchen den Lippen. Einige Am 18. Mai traten neue Stempelvor S., „ rien oe, 
dachten 987 5 1 1 2 mir sin Sein. hei 1 wäre. 195 schriften in Kraft. Verstempeln Sie nach Hie eee 5 7 Ipreen! 
„Ich will nicht mehr leben!“ ſchrie der Krüppel. den alten Sätzen, so drohen Ihnen hohe In Hamburg ſtiegen zwei Herren zu mir ins Abteil,“ 
ann gaben ſie ihm eine Spritze und die Krebskranken, e 3 zählte das 105 i i wel in 
3 . 5 10 ter en und die Geneſen⸗ Strafen. Beschaffen Sie sich rechtzeitig die 5 e N Ei e un 
lauſchten noch eine Weile in die dunkle Stille und Hammer a ufſchl eich fingen die beiden Herren 
ener, anne inc: 
a a # 11 N 100 2 in N 2 je beide 
i e, Madısn acht meer ce a 
an te, war fein Geſicht weiß wie das Kiſſen, auf dem ER ; hatte und atemlos auf ſeinen Platz ſank, wurde ich von beiden 
ö die Sch Kopf ran ‚Und er ließ alles mit ſich geſchehen, bearbeitet von gleichzeitig gefragt, wer recht habe. Ich äußerte höflich hör 
los 9 weiter konnte ihn behandeln wie ein Kind, das rat⸗ Steuersyndikus M. Steinhof kurzem in Stellingen gehört zu haben, die Radfahrer ſeien an 
und x a Spielzeug ſteht, er weinte nur ſtumm allem ſchuld. Darauf fragte der eine: „Wie es ſcheint, kümmern 
A* mmer 175 fag el 55 Siu i pie für rn Sie gibt Ihnen den neuen Gesetzestext Sie ſich überhaupt nicht um Politik!“ 5 f 
den wurden, öffnete er die Brief nicht, und ſeine Ant⸗ und einen alphabetischen Tarif zum 4 ae . Mu 5 Die 5 mi 
5 Sen waren gewöhnlich: „Ja. Schweſter!“ oder „Nein, raschen Auffinden des richtigen Stempels. 8 TR Me 5 780 910 std 
1 will ester!“ — Man las nur noch auf ſeinem Geſicht: „Ich e ee 5 
En. mal nur noch machte er einen ernſtlichen Verſuch. 5 
* en erh 1 00 Kar Meer en Zu haben bei der Katt ur En 
5 inausgeklettert, konnte aber den Weg zum Fenſter, attowitz — Welle 5 
den; hatte ſtürzen wollen, nicht bewältigen Es KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI Sonntag. 12,15: Von Warſchau: Konzert. 14,20: Schall⸗ 
uhr niemand weiter davon, nur die Nachtwache wurde in UND VERLAGS-SPÖLKAAKECYINA platten. 15,55: Kinderſtunde. 16,20 u. 17,05: Schall⸗ 
ür ihn verſchärft und ſpckter noch, als er und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in platten. 17,45: Nachmittagskonzert. 20,15: Populäres 
k ; laſſen hatte, erinnerte er ſich, wie ſich Siemianowice, Hutnieza 2, Teiefon 301 Konzert. 22,10: Muſik für Viola u. Klavier. 22,40: 
en Nächten ein Schatten über ihn 1 und im Halb⸗ Mystowice, DSZ) Ska 9, Telefon 1057 Wetter. 23,00: Tanzmuſik. 
nach ihm ſehende Schweſter. Pszczyna, Piastowska 1, Telefon 32 Montag. 12,10: Schallplatten. 14,55: Wirtſchaftsnachrich⸗ 
all leben, aber er lehte, wie fie hier tee ee 111 ten. 15,45: Schallplatten. 17,35: Leichte Muſik, 19.05: 
Van noch lebten nach Narkoſe und Operation, ob ſie ein 7 4 00 Hi 3 e Funkdialog: Wie wird ein Film hergeſtellt. 19,20: Vor⸗ 
dein verloren hatten oder nur ein paar Finger der Hand rel. Huta, Stawowa 10, Telefon 483 trag. 20,25: „Die Nachtwandlerin“, Oper von Bellini. 
ue cht. Als man eines Morgens einen 22,40: Vortrag in neu⸗griechiſcher Sprache: Die Dichtung 
8 ch Iberblindeten in einem Wagen in ihm von J. Slowacki über Lambros. 23,05: Tanzmuſik. 
des Krüppels einen an⸗ . 
Es war, als öffnete a Warſchau — Welle 1411.8 
dlstzlich e r y 58: Zeit, Fanf | 
diößlich ſeine u * 15 S geweſen waren. An Et 8 Philharmonie ene, 
an ragte er die Schweſter t ö a 8 rs i 75 f 
w W Ahnen, Ne fee N „Tiere, Menſchen und Götler“ | pofitionen von Karlowicz 14,20: Voltstänze (Schalt) 
und ter nannte einen Namen, den er nachſprach | Die im Tierpark Stellingen untergebrachten Tiere ſollten 15,00: Der Frühling im Volkslied. — Varanſtaltung bes 
8 0 begreifen verſuchte. — Er nahm jetzt abends kein fm vorigen Jahre auch einmal Sommerurlaub haben und es S 15,15: Für das Militär, 16,20: 
 Hlaipulver mehr. In ruhigen Nächten erſchlief er ſich die wurde eine Liſte angelegt, um nach dem Dienſtalter, dem Wert hallplatten, 16,40: Uebertragung von Lemberg 17,05? 
& t die er für die ftillen Kämpfe des Tages brauchte, | und der Würdigteit jedes Tieres die Urlaubsdauer zu beſtimmen, EIN, 17,50: ea > nützl. Mitteil. 17,45: 
3 ‚ah oft im Stuhl und konnte durch das Fenſter in den denn man hielt es für ungerecht, beiſpielsweiſe einem kleinen Se der republikaniſchen Muſikvereinigung. Phe: 
Fa legen, der ſich jrühlingsbaft herausgemagit Hatte, — | Alen den aue den Urlaih zu gemfhren wie einem großen Kamel. romke. Solift: Luczaß, Baß. 19,00: Perſchied ne 19,5: 
Wenn er ſo ſaß und mit ſeinen Gedanken beſchäftigt war, Nach langem Beraten einigte man jich, und als erſter fuhr der Schallplatten. 19,45: „Ein Heiratsantrag. Hörſpiel nach 
ate er manchmal eine beſondere Art, den Menſchen nach⸗ alte Mähnenlöwe auf vier Wochen zu ſeinen Verwandten in der Komödie von Tschechow. 20,15: Populäres Konzert. 
en. Er ſtudierte ihren Gang. Ihr Gang war die Afrita. Ihm folgten die anderen Raubtiere. Als die letzten Funkorch. Downar⸗Zapolska, Sopran, 22,10: Kompoſitio⸗ 
As iche, in der er ſich von ihnen angesprochen fühlte. Und Tiere ihre Urlaubsreije antraten, kehrten die erſten bereits in nen für Bratſche u. Klavier 22,40: Wetter, Polizei⸗ und 
ns Ünnte er manches nicht verſtehen, schüttelte er hin und | ihre Käfige zurück. Lediglich der Eſel bat um Nachurlaub von Sportnachrichten. 23,00.— 24,00: Tanzmuſik. N 
“er en Kopf. — — — vierzehn Tagen, da er in Heidelberg jein Lerz verloien hatte Montag. 12,10, 13,35 5 14,45; Schallpl. 15,15: Nachrichten: 
* 8. die er geliebt hatte, ſuchte er ſich zu erin⸗ | und nun glaubte, die Liebe höre nimmer auf. Wochenlang er⸗ rund Hau. 15,25: Plauderei: Die Olympiade. 15,50: 
prag indem er ſich vorſtellte, wie ſie gingen. Nicht wie ſie zählten ſich die Tiere ihre Exlebnſſſe. Einige davon ſollen im Schallplatten. 16.20. Franzöſ Unterricht. 16,40: Schall⸗ 
oben, lachten, wie ſie gingen. Wie fie schritten. Schweb⸗ folgenden zum Bejten gegeben werden. platten. 17,10: Vortrag. 17,85: Aus dem Cafes. Gajtros 
din: Und niemand ahnte, daß er eine junge Schweſter liebte, * 7 * nomja, Leichte Mufit, 18,50: Verſchiedends. 19,30: Sports 
manchmal durch jein Zimmer ging. Ihren Gang liebte „Denkt euch nur,“ erzählte das Murmeltier, „in Wien bin 5 Shelpiatien, doc; won Fenn 
ich in mehreren Kinos geweſen, aber überall war es ſo lang⸗ Feuilleton. 20,25: „Die Nachtwandlekin e Oper gon Bel, 
N g lini. 22,55: Wetter, Polizeinachrichten. 23,00— 24,00. 


Tanzmuſik. 


Pleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Sonntag. 6,15: Von Hamburg: Hafenkonzert. 8,15: Mor⸗ 
genkonzert (Schallplatten). 9,10: Dr. Ludwig Cohn: Was 
der Sehende vom Blinden wiſſen muß! (Zum Schleſiſchen 
Blinden⸗Blumentag). 10: Von Gleiwitz: Evangeliſche 
Morgenfeier. 11,00: Der Schächer am Kreuz. Legende von 
Eberhard 1 (Sprecher: Der Autor). 11,30. Von 
mals fi Bach⸗Kantate. 12,00: Einweihung des Ehren⸗ 
mals für die Gefallenen des Feldartillerie⸗ egts. Nr. 6. 
Hörbericht vom Matthiasplah in Breslau. (Am Mikro: 
1 805 Dr. Fritz Wenzel). 12,45: Von Königsberg: Aus 
aller Welt. 14,00: Mittagsberichte. 15,45: Von Berlin: 
Blasorcheſterkonzert. 18,40: Kleine Cellomuſik. 19,05: 
Wetter f. d. Landwirtſchaft. 20,15: Von Berlin: Väter 
und Söhne. 21,50: Zeit, Wetter Breit Sport, Pro⸗ 
pr aan 22,20—24,00: Von Berlin: Tanz: 
muſik. 

Montag. 6,15: Morgenkonzert. Orch. erwerbsloſer Berufs: 
muſiker. Ltg.: Hermann Behr. 10,10: Von Gleiwitz: 
Schulfunk für Volksſchulen. Rektor A. Pfeiffer⸗Neuſtadt: 
Die Gebirgsecke im oberſchleſiſchen Lande (Ober⸗ und 
Mittelſtufe). 11,30: Von Hamburg: Schloßkonzert. 13,05: 
Mittagskonzert I (Schallplatten). 16,00: Kinderfunk: 
Bunte Woche. Marianne Bruns und Iſa von Eck plau⸗ 
dern mit Kindern. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: 
Zweiter landw. Preisbericht. 18.05: Das wird Sie inter⸗ 
eſſieren! 18,35: Dr. Edmond Müller: Fünfzehn Minuten 

i m ranzöſiſch. 18,50: Landgerichtsrat Dr. Georg Kohn: 

un \ A RSS ' Rechtsfragen des täglichen Lebens. 19,10: Wetter f. d. 

- ER Kar ’ Landwirtſchaft. Anſchl.: Abendmuſik (Schallplatten). 


P ˖ n Di aa „0 . 


Er 5 5 Te BE a 20,00: Wetter (Wiederholung). Anſchl. Dr. Fritz Ges 
Fare ſah der Plenarſaal des Preußiſchen Landtags nach der Schlacht aus ee ae Fan Ale 119 92 1 
I um 2 ihn a mndde > Wopeerhnti Weller, Mrelle, Sorte Srogrammänberungen. 2,80: 
ordneten der Nationalſozialiſten und der Kommuniſten entſpann. — Oben links: Der kommuniſtiſche Abgeordnete 0 Brieflaſten. Beantwortung funktechnſſcher 

7 njragen, 


Pie ck, bei deſſen Rede es zu der ſchweren Schlägerei zwiſchen den Abgeordneten kam. 
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Patriot, hielt zu Preußen, und Wolfgang trat in ſein 


e 0 ann Ka ar Goet E Fußtapfen, während man im Textorſchen Hauſe dem 

ar . ſtand. u FR 196 N 

5 der Sohn ſich in Frankfurt als Anwalt niede? 

Zum 150. Todestage am 25. Mai laſſen hatte, unterſtützte ihn Johann Kaſpar dadurch, daß >= in 

In das Goethe⸗Gedenkjahr mit jeinen zahlreichen Kund⸗ gemacht worden iſt. Auf ſeine junge, unerzogene, phanta⸗ ihm in rührender Weiſe die trockene und Tangweliig, abe . 
ebungen in vieler Herren Länder fällt auch die 150. ſievolle Frau übte Johann Kaſpar einen ſtarken Einfluß unvermeidliche Büroarbeit abnahm. Nebenbei ſpornte en 
iederkehr des Tages, an dem der Vater des aus, ſorgte für ihre Weiterbildung, las mit ihr und erklärte ihn zu dichteriſchem Schaffen an, ſammelte manches fr A 
Dichters aus dem Leben ſchied. ihr das Geleſene. 1 10 8 lag ihm Eulen ai geiftige fü den de o ears u 1 ol des Hate % 
Jol f th Juli und körperliche Ausbildung am Herzen; er ielt ihn von klein⸗ſo daß dieſe äter aus dem „ archiv des © * 
ere %% Rörperübungen an unb erteilte am und | Knien konnte. Obwohl die Einnahmen jeines Gohln 
im der freien Reichsſtadt Frankfurt geboren. Der Beſitzer Cornelia Tanzunterricht, wozu er ſelbſt die Flöte blieb. aus ſeiner juriſtiſchen Tätigkeit in Frankfurt recht „„ 3 
des Gaſthofes Weidenhof an der Zeil war nicht nur ein Später ließ er ihm Fecht⸗, Reit⸗ und Schwimmunter 8 e ir 55 1 Dee obe 
tüchtiger Geſchäftsmann; er wußte auch geiſtige Güter zu richt geben, machte weite Spaziergänge mit ihm und hielt daß Wolfgang 1. urch die Einladung des Zerzogs mach 
5 beit an, um einen Ausgleich zu der ſtarken Auguſt aus ſeinem Beruf herausgedrängt wurde und nag 
5 Weimar überſiedelte. Weil er das Genie des Sohnes doch 


ſchätzen und hatte es ſich in den Kopf geſetzt, daß ſein Sohn ihn zur Gartenar n, u 2 N 
Hierin kam er den geiſtigen Arbeit herbeizuführen. Johann Kaſpar brachte in gebührendem Maße zu würdigen wußte, 


Wünschen Er at ar eg ch Abſol⸗ den Sohn frühzeitig mit Angehörigen aller Stände zuſam keineswegs 
ünſchen Johann Kaſpars entgegen, der ſich na ol: | den Sohn frühzeitig mi N N S e zuſam⸗ . 8 eee * 
kr des 1 1729 zum Studium der d men, nicht nur mit Honoratioren, fondern auch mit ſchlich: schien r, dieſer Schritt völlig unüberlegt. a 1 
denz entſchloß. Zu jener Zeit ſtarb ſein Vater, und als ein⸗ ten Handwerkern, deren Arbeit der junge Wolfgang auf 1777 erlitt Johann Kaſpar den erſten Schlaganfall, 105 55 
ziger Erbe gelangte er in den Beſitz eines bedeutenden Ver⸗ dieſe Weiſe ſchätzen lernte. Beſonderen Wert legte der Herr | dem er ſich nicht mehr erholte. Seine Geiſteskräfte lie 7 
mögens. Nachdem er 1733 in Leipzig den Doktorgrad er⸗ Rat auf die Aufſätze des Knaben, den er durch Geldgeſchenke ſtändig nach, und als der Sohn 1779, nach vierjährignr 5 
worben hatte, kehrte er nach Frankfurt zurück, wo ſeine zu beſonderen Anſtrengungen anſpornte. Er huldigte dem Abweſenheit, (in Geſellſchaft Karl Auguſts) zum ersten 
Mutter inzwiſchen den Weidenhof aufgegeben hatte und Grundſatz, mehr durch ermunterndes Lob, als dur Tadel wieder im Vaterhauſe weilte, konnte die rechte Freude U 1 
das Haus am Großen Hirſchengraben gekauft hatte. Am Frühzeitig führte er den das Wiederſehen bei dem Vater nicht mehr au fo m a ' 
ſeine Kenntniſſe zu vermehren und jeinen Blick zu erweitern, 
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und Strafe auf ihn zu wirken. J fühı N 5 : N r 1 11 

Sohn auch in die Politik ein, was dieſem ſpäter in Weimar Seitdem ging es immer mehr mit ihm bergab. Aber 1 I 

bei ſeinem Amt jehr zugute kam. Im Hauſe am Hirſchgra⸗(drei Jahre ſpäter, am 25. Mai 1782, machte der Tod ſeinem 
Herr Rat, ein eifriger qualvollen Leiden ein Ende. Ernſt Edgar Reimerdes. 


ben war man „fritziſch“ geſinnt; der 
e . % 
Frau Zeit 5 


Eingeengt zwiſchen den rieſigen Häuſern der Hauptſtraße „Solange ich hier in Dienſten bin“, ſagte das junge M 1 
n f Stadt. Ganz chen, „find Sie der erſte Beſuch, den ich anzumelden habe. And . 


ſteht ein kleines Haus wie vergeſſen in der großen 8 \ chen. : Be n ich an, 
ungehörig ſieht es hier aus mit dem braunen, niedrigen Ziegel⸗ ich bin ſchon eine ganz hübſche Weile hier. Br 
Der Zeitungsmann wurde alſo eingelaſſen, betrıt ein 


dach und der Steintreppe, die zu ſeinem Eingang führt. n . 0 1 
Die Menſchen wetzen daran vorüber, auf dem Fahrdamm Be re Zimmer, und jah nun die alte Dame aw 

ſen Autos und Wagen, auf ihren Schienen klingelt die enſter vor ſich. 1 5 2 5 5 
N — hin 9 hin ie Sr N „Guten Tag, Frau Zeit“, ſagte er, „ich möchte Sie aa N 

An einem Fenſter des kleinen Hauſes ſitzt eine alte dicke er Inge Sie fangen ja an. eine Berühmtheit in uaſes 
1 1 near I: 1 zadt zu werden.“ N 
Frau. Alle Tage ſitzt ſie da; die Menſchen, die oft vorbeikom⸗ „Ha?“ fragte die alte Frau. „Ich höre ein bißchen ſchwet, 


men, kennen ſie längſt, und es iſt ſchon ſoweit gekommen, daß ſie Sie müffen lauter reden!“ 95 
ſich in ihrem Tagewerk nach ihr richten. Die Kinder, die mor⸗ Tan brüllt 7 7700 5 ibe füt 
gens auf dem Schulweg vorübergehen, jagen: „Ach. die dice Frau | pie re rl brüllte der Zeitungsmann. „Ich ſchrei 92 
trinkt noch Kaffe. da iſts noch nicht Bann 5 3 Die alte Frau nickte. „Das iſt ja ganz ſchön“, ſagte ſie. „Ich 
zurecht!“ Wenn ſie aus der Schule zurückkehren, ſehen ſie ſie leße aber keine Zeitung 10 558 ig 8 
Mittagsbrot eſſen — denn jie dat 1 alles am Fenſter, un Das ſchadet nichts“ brüllte der Zeitungsmann. „Ich möchte 
alles genau auf den een Te 5 en Sie OR einiges fragen!“ „Ich N 
der die Abendblätter austrägt, ſieht nach ihr, und wenn ſie ; 3 i N i n 
gerade beim Abendeſſen iſt, kriegt auch der Herr Direttor gegen⸗ viel Fragen Sie nur“, nickte Frau Zeit. „Aber ich weiß 5 
über ſeine Zeitung pünktlich, und wird nicht ſchimpfen, weil er „Wie alt find Sie denn?“ rief der Zeitungsmann. . 


unternahm Johann Kaſpar 1740 eine längere Reiſe nach 

talien, die einen ſo ſtarken Eindruck auf ihn machte, 
daß er ſein Leben lang immer wieder davon erzählte und 
dadurch ſpäter in dem jungen Wolfgang die Sehnſucht nach 


Io 


den Wundern des Südens erweckte. Hier begann ſchon der | zu ſpät ins Theater kommt. Sehr alt, ſehr alt“, ſagte Frau Zeit 
Einfluß des Vaters auf den Sohn, der nicht nur von ihm So ift das ſchon viele Jahre gegangen und nun richtet jogar a N 35 15 ein RN 
die Statur, des Lebens ernſtes Führen“, die ſtrenge | der Türmer der Nikolaikirche, der oben aus dem Schalloch gerade Aber Frau Zeit nickte nur wieder: „Sehr alt, ſehr alt. 
Ordnungsliebe, das ökonomiſche Talent und im Alter das auf das Häuschen und die dicke Frau ſehen kann, ſeine Turmuhr „Was machen Sie denn den ganzen Tag?“ fragte der ze 


Gravitätiſche ſeines Weſens erbte, ſondern auch in manchen nach ihr, und nach der Turmuhr wieder ſtellen die Leute ihre | tungsmann weiter. 


a‘ 
Machen?“ jogte Frau geit. Nichts! Ich Tige am Fenitek” 


anderen Dingen von ihm beeinflußt wurde. Taſchenuhren. 

Nach der Heimkehr über Holland und Frankreich be⸗ 2 f * 5 N Der Zeitungsmann ſchwitzte bereits. 

mühte ſich Johann Kaſpar um ein Amt in ſeiner Vaterſtadt, Es gibt Menſchen, die haben den Beruf, immer das Neueſte „Woher haben Sie denn immer ſo genaue Zeit, daß 
wofür ihn ſeine reichen Kenntniſſe durchaus befähigten. ausfindig zu machen, um es in die Zeitung zu ſchreiben. Die | Türmer ſich nach Ihnen richten kann?“ 7 
Aber obwohl er es ohne Entlohnung, ehrenamtlich verwal- Leute, die die Zeitung leſen, warten darauf, weil ſie glauben, „Zeit?“ antwortete Frau Zeit. „Ja, ſo heiße ich. Tücrner 
ten wollte, lehnte man ſein Anerbieten mit Rückſicht auf | des Neueſte ſei immer das Schönſte und Beſte. kenne ich nicht.“ 4 
eine Herkunft in kleinlicher Meiſe ab. Ph Sohn, eines Nun, ein ſolcher Neuigkeitenſammler erfuhr ines Tages, Der Zeitungsmann plagte ſich noch lange mit der alten 


* 


daß der Türmer der Nikolaitirche, der die genaueſte Zeit hat, ſich Frau, aber er konnte nichts mit ihr anfangen. Sie ſaß bre 
nach der alten, dicken Frau in dem kleinen Häuschen richtet, und | und behaglich in ihrem Lehnſtuhl, nickte, drehte die Daume! 
wurde ſchrecklich neugierig, dieſe Frau kennenzulernen, um ewas umeinander und hatte von den einfachſten Dingen, die 
über ſie in ſeine Zeitung zu ſchreiben. Er beſuchte ſie alſo. Mann ſagte, keinen Begriff. BE. 

Ein junges, flintes Mädchen öffnete ihm die Tür und ließ Als er ſich verabſchiedet hatte, fragte er das junge Mä 
chen, das ihn hinausließ, wie es denn käme, daß alle Menſchel 


Handwerkers, der nur durch Einheitat eidenhof 
in Frankfurt anſäſſig geworden war, wollte man nicht wohl. 
Daraufhin bot Johann Kaſpar dem damals gerade gekrön⸗ 

ten Kaiſer Karl dem Siebenten ſeine Dienſte an und wurde 
von ihm zum „Würklichen Rat“ ernannt. Nurnmehr zählte 


1 3 zu den 5 n Stadt ihn eintreten 

und konnte nicht mehr überjehen werden, bejonders, nach⸗ : 0 % ; ; 3 
c „86 möfis vom | au Tune Ange a 
Stadlſchultheiß Textor vermählt hatte, die ihm im folgen: die das Dame am Jenſter beſuchen. nichts“, ſagte es. „Ich pflege die arme, alte Dame pünktlich, 


j d ji 9 2 Sie woll 2 A EN > 0 
65 Ken = e Was 3 ae ghört und richte mich dabei nach der großen Turm 
4 2 A h 3 1 “ 1 taugen.“ 5 
nun ſeine Lebensaufgabe ſein; ihr unterzog er ſi mit „Sit denn das ſo ſonderbar?“ fragte der Mann. Und im | "* 8 a b x 
roter Gewiſſenhaftigteit und Tae und e mit ſtillen dachte er ſich: So ſo „geit“ heißt die Dame alſo 15 iſt 5 8 Er: ee rn 45 
übertriebener Pedanterie, wie ihm häufig zum Vorwurf es ja fein Wunder, daß der Türmer ſich nach ihr richten kaun. eur lacht mich ja aus, wenn ich damit a mtomme. Die Zeit 15 
doch ein fixer Bengel, der uns immer davonläuft — das 25 
doch heute jedes Kind...“ AU 
11 One am 0 en Die alte, taube und blinde Frau ſitzt aber immer noch tag, 
aus, tagein an ihrem Jenſter; man kann fie von der Straße 9% 
1 . Ein erledigter Bandit — Als er noch ein gefürchteter Verbrecher war ea A 1 Menſchen an ihr vorüberhaſten — hin und het 
ö Schon Kämpfe um die Nachfolgerſchaft 


Al Capone, der berüchtigte Chef einer weitverzweigten Al⸗ fängnisdirektion bewilligt, da Capone die Befürchtung ge⸗ . Macht des Geſanges 6 
toholſchmuggelbande, der Millionär und jahrelange Schrecken] äußert hatte. man wolle ihn vergiften 2 Die indiſche Polizei, die ein Räuberneſt im Surat⸗ Te 
der Polizei, ift erledigt. Die Reviſion des Urteils, wonach der Aus leicht verständlichen Gründen hatte man den Bandi- biet in der Nähe von Bombay aushob, machte dabei el 
Bandit wegen Steuerhinterziehung zu elf Jahren Gefängnis tenhäuptling und Alkoholſchmuggler nicht etwa in die Abtei⸗ merkwürdige Entdeckung: ſie fand nämlich, daß dieſe Be 
verurteilt worden war, iſt vom höchſten ameritaniſchen Gericht lung gelegt, wo andere Alkoholſchmuggler untergebracht waren, diten zwei Barden in ihrem Dienſt hatten, die ſie durch ung 
l 1 5 Einen halben Tag befand er ſich in der Abteilung der Rauic | jänge zu ihren Taten ermutigen mußten. Die Bevölket, 
im Waſhungton verworfen worden und Capone wurde zur Ver, gifthändler, mußte dann aber raſch wieder herausgeholt wer» | dieſes Gebietes wurde ſeit ſechs Monaten durch die Ran, 
büßung ſeiner Gefängnisstrafe in das Bundesgefängnis von den, weil ſich dort bereits umfangreiche Geſchäfte anzujpinnen | bereien. einer Bande in Schrecken verſetzt. Man konnte 1 
Atlomte überführt. Damit iſt der Schlußſtrich unter ein Kapi⸗ / ſchienen. Er kam dann in die 5. Etage, zuſammen mit Scheck⸗ gefährlichen Verbrecher nicht habhaft werden, bis ein 2» en 
tel geſetzt, das nicht gerade zu den erquicklichſten Affären der fälſchern und Betrügern. bewohner meldete, in ſeinem Haus ſei eingebrochen woe 
ameritaniſchen Kriminalgeſchichte gehört. Es ift tein Zweifel, Capone trat auch fofort in den Kangaroo-Rlub ein. Dieſer ue man habe ihm alles Wertvolle fortgetragen , dot 
daß die Vollſtreckung dieſes Urteils das wirkliche Ende des Verein ſchloß einzelne Gefangene eng zuſammen und vermochte Spurenführten nach einem einjamen großen Gehöft en 
Gangſters bedeutet. Andere werden ſich an ſeine Stelle ſetzen, die den Vereinsangehörigen unbequemen Elemente auszuſchal⸗ 1 85 B 1 wurde, worauf die Meber 2 0 
ſein rieſiges Vermögen — man ſpricht dann, daß er im Jahre ten und ihnen den Aufenthalt im Gefängnis fo zu vereleln, ung der ar, Are Sie beſtand aus 20 Deängzerhalt 
durchſchnittlich 30 Millionen Dollar verdient und ausgegeben daß fie ſelber um eine Verlegung in eine andere Strafanſtalt nen n 1121 555 5 us wi in patriarchaliſchen ; Beule 
hat — wird in alle Wide zerflattern, — und ein Bandenführer | einkamen. 7 0 11 Silber en und eine ſehr ene enſtäl, 
ohne Geld iſt ein erledigter Mann. Was er allerdings mit Das einzig Unbequeme für Capone war das „Schlafzim⸗ 9 05 häuft baten. 1 ne 19 8 805 Wer fte inen 
ſeinen Einnahmen aus dem Alkoholſchmuggel alles anfangen | mer“. Er mußte nämlich, wie die anderen Gefangenen in einer er ihren Dienst nier an ge hatten ſie tl 
fonnte, iſt für unfere europäiſchen Begriffe kaum verſtändlich.] nach dem Korridor nur durch Gitterstäbe verſchloſſenen Zelle | war. Ebenſo beſchäfti Sara 25 nur e nieder 
rotz Dutzender von Morden, die er auf dem Gewiſſen hat, trotz] ſchlafen, wo er auch nachts ſtändig unter Auſſicht war. Der ſän ger deren Dienſte lie bein Ind 5 kuchen Be vor 
umfongreichtter Altoholſchmuggelgeſchäfte, troß al der Ber immer auffallend gut gekleidete Ganger hatte dier Miche, sein inge nenen Naueng untern hren, ließen fe NORA 
ſtechungen von Beamten, die er ſich hat zuschulden Tommen laſ:] Garderobe unterzubringen. Angſt durch die Sänger vertreiben, die ihnen all 
jen, wagte man wicht, ihm ein Saar zu grden a den Während die anderen Gefangenen die friſche Luft kaum von den kühnen und kodesmutigen Taten berühmter 
ei ge ge bei 5 „ a le ſahen, weil es im Cook⸗County an Wachmannſchaften man“ ſcher Räuberhauptleute vortragen mußten 

ehen, er nnte a einem uxusſchloß in samt ein 5 
voll rauſchender Feſte führen, er konnte Tiapfänge und Diners 
geben, er war bei allen Wohltätigkeits⸗Veranſtaltungen zu⸗ 
gegen — das Unbegreiflichſte aber war das Leben, das er im 


gelte, war es Capone geſtattet, den Dachgarten des Gefängniſ⸗ — 
Nicht zu kurz und nicht zu lang 
Gefängnis von Coc⸗County führte, bevor das Gefängnisurteil, 


ſes zu benutzen. 
Mit einem Schlag find nun dieſe Vergünstigungen abge⸗ 8 
Die Parlamentsreform ſpukt ſchon lange in den 
wöhnliche“ Verbrecher auch. Er mancher führender Reichstagsabgeordneten herum, 
das ihn nun elf Jahre verſchwinden läßt, rechtskräftig wurde. 
Er genoß dort die erdenklichſten Privilegien. Er las, was 


ſchafft worden, und Capone wird in ſeinem Aufenthaltsort be⸗ 

handelt werden, wie jeder „ge 90 \ 

iſt nicht mehr der Mann, vor dem die Polizei und die Unter- ges unterhält man ſich in den Wandelgängen. wieder g 
ii welt Angſt zu haben brauchen. Und ſchon haben die Kämpfe über dies wichtige Problem. Tabei ſpielt die Frage eine 
er wollte, er rauchte, hörte Radio und ſpielte, wenn es ihm | um die „Thronfolgerſchaft“ eingeſetzt. Die Polizei rechnet mit | Rolle, wie man die langen Reden im Reichstag übe 
paßte, im Gemeinſchaftsraum mit den anderen Gefangenen Kar- neuen ſchweren Banditenſchlachten und hat in beſtimmten Ge⸗ machen könnte. um die Debatten intereſſanter und 
ten. Nicht einen einzigen Biſſen Gefängnisnahrung brauchte genden von Chikago und Neunort die Wachen bereits erheblich zu gestalten. Ein Abgeordneter wendet ſich an den 1 
er zu ſich zu nehmen. Seine Mahlzeiten wurden durch feine verſtärtt. Aus dieſen Kämpfen wird dann wieder ein neuer | präſidenten Paul Löbe, er möchte ſich doch einmal dazu 
Mutter vorbereitet und gekocht, die ſich in unmittelbarer Nähe | „König“ hervorgehen, der, wenn ſich nicht die Vorausſetzungen Löbe antwortet in der ihm eigenen verbindlichen Ar 
des Gefängniſſes eine Wohnung gemietet hatte. Die Speiſen die Prohibition in Amerika nicht abgeſchafft Kollege, ich meine, eine gute Rede müßte ſein wie 
wurden dann durch einen Familienangehörigen in das Gefäng⸗] werden ſollte, die Umwelt fo lange in Angſt und Schrecken hält, einer Dame; lang genug, um alles erſchöpfend zu de 
nis gebracht. Dieſe Privatbeköſtigung wurde von der Ge⸗ 
* 


Vo 


den Jahre einen Sohn, Johann Wolfgang, und ſpäter eine 
Tochter, Cornelia, ſchenkte. Die rene der Kinder ſollte 


ändern, wenn alſo 
bis ihn ein anderer wieder ablöſt. auch kurz genug, um noch intereſſant zu ſein.“ 


7 e 
Dep und Umgebung 
. Parteiverſammlung. Am Sonntag, den 29. 
genlts. nachmittags 4 Uhr, ſprechen in einer öffentlichen 
die ammlung der Deutſchen Partei in Pleß (Pleſſer Hof) 
Herren Abgeordneter Ulitz und Chefredak: 
i gar Dr. Krull über die wirtſchaftliche Lage 
. 30 Deutſchtums in Polen. Deutſche Frauen und 
g nner ſowie die deutſche Jugend ſind herzlichſt eingeladen. 
ne  Mbinerohueienueriammiung, Die Stadtverordneten⸗ 
0 U 


mmlung iſt für Dienstag, den 31. d. Mts., abends 
ER t, zu einer Sitzung einberufen worden. Auf der 
ordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Neuerliche Be⸗ 
tung über den ſtädtiſchen Haushaltsplan, 2. Nochmalige 
Ferakung über die Feſtſetzung der Kommunalzuſchläge zu 
en Staatsſteuern, 3. Abgabe von Gelände für einen 
portplatz. 

en Im ſtädtiſchen Beſitz. Das Gornitſche Eckhausgrundſtück 
im der Piaſtowska iſt nunmehr in den ſtädtiſchen Beſitz über⸗ 
gangen. Als Kaufpreis ſind 42 000 Zloty bezahlt worden. 
Mu Grundſtück wird bis zum 1. Juni vom Vorbeſitzer ge⸗ 


. ſo daß dann die Abtragungsarbeiten beginnen 
einen, 

Ni Verband deutſcher Katholiken, Ortsgruppe Pleß. Am 
gr weh, den 1. Juni d. Is., abends 8 Uhr, findet im 
aßen Saale des „Pleſſer Hof“ eine Mitgliederverſamm⸗ 
half ſtatt, in der Religionslehrer Dyllus einen Vortrag 
55 en wird. Alle deutſchen Katholiken ſind zu dieſem Vor⸗ 
nagsabend herzlich eingeladen. 

der Der Stand der Arbeitslojigleit in der Stadt Pleß. Nach 
En 20. d. Mts. abgeſchloſſenen Zählung wurden in der 

adt Pleß 589 Arbeitsloſe regiſtriert. 

Ei Goetheſeier der Deutſchen Schule in Pleß am 22. 5. 1932. 
3 n ungenannt jein wollender Einſender bittet uns, folgende 
6 


len zu veröffentlichen: Der Zwed der Veranſtaltung war, 
nich in der Begrüßungsanſprache ausdrücklich bemerkt wurde, 
} 5 etwa der, unſere deutſche Schule in den Vordergrund 
Autre, Auch „um Goethe zu feiern“ war doch wohl der 
De re Rahmen der Veranſtaltung zu eng und begrenzt. 
und wenn es galt die Freude an Goethe unter Schülern 
d Eltern zu wecken oder neu zu beleben, dann dürfen wir 
gi lagen, daß dieſer Zweck erreicht wurde. Goethe, unſer 
ver er Klaſſiker, — wer hat ihn nicht ſchön gebunden und 
e auf ſeinem Bücherbrett ſtehen? — ſchien uns 
5 lich ſchon ein wenig überholt und abgetan, und nun 
. herd er ſo gewaltig, ſo überzeugend zu uns! Wenn Men⸗ 
lde unſerer Zeit oft auch nur einen ſeiner Gedanken nach⸗ 
Ain ken und nachzuſprechen ſich bemühen, dann gibt es 
ER 5 langen Redeſchwall, viel Lärm von ihnen aus und um 
. 8 Wünſchen wir unſeren Kindern, daß ſie von ihren 
5 „Getſenen Erziehern an all den kleinen, oft ſo geräuſchvollen 
A keinſtesgrözen der Gegenwart vorbei immer wieder zu den 
\ ſten und tieſſten Quellen deutſchen Geiſtes geführt wer⸗ 
20 Dem Lehrkörper unſerer deutſchen Schule aber ſind 

dankbar, daß er es übernommen hat, Goethe zu uns 
| ſchen en ih laſſen. Vielleicht iſt es möglich, daß wir Deut: 
um in Pleß noch einmal im Jahre 1932 zuſammenlommen, 
Va betwas von dem zu erwerben, was wir von unſeren 
Mithin ererbt haben! — Dann wäre auch unſeren polniſchen 
flantbürgern, in Sonderheit unſeren Behördenvertretern Ge⸗ 
Wege gegeben, durch ihr Kommen Verſtändnis und 
5 en gung für einen der Größten ihrer deutſchen Volksge⸗ 
En zu bekunden. 12 8 i 
. Kampf deutſcher Turner in Pleß. Auf dem Pleſſer 
i kutplatz fand am Fronleichnamstage ein Treffen der 
Ane upereine Bielitz, Königshütte und Pleß zur Austragung 
ere, Ireundſchaſtsſpieles im Siebenkampf ſtatt. Jeder 
on ſtellte 2 Wettkämpfer für den 100-Meter-Lauf, Hoch⸗ 
05 Weitſprung, Stabhochſprung, Kugelſtoß, Diskuswurf 
Speerwurf. Bei dieſen Spielen zeigten ſich die iel 
ie 


m Beslidenverein Pleß. Am Montag, den 23. Mai, 
er Vorſtand des Beskidenvereins eine Sitzung abge⸗ 
in welcher die Aufnahme von vier neuen Mitglie⸗ 


N On at 


4 von dort aus mit dem Wagen durch Zabnicatal bis 
a 9 ſich bis ſpäteſtens 5. Juni bei der Vereinsleitung, 


iigierska⸗Gorka ſichergeſtellt werden kann. — D 
1. Wanderwart hat ſein Amt niedergelegt. Die Ge⸗ 
Pes Wanderwartes und der Auskunftsſtelle werden 

rofeſſor Zagora fortgeführt. — Ueber die Veranſtal⸗ 
der Sonnenwendfeier in dieſem Jahre werden die 
mitglieder noch im Laufe des Monats Juni ent⸗ 
e Nachricht erhalten. Donnerstag, den 26. 
„am Fronleichnamstage, haben die Mitglieder des 
nvereins eine Wanderung nach der Czantory unters 
en. Es ſollte urſprünglich nach dem Stoſzek gegangen 


den langen Anmarſch zu vermeiden und den kürzeren 
8 von Polana nach der Czantory zu unternehmen. 
detber war leider nicht ſehr günſtig und der Himmel 
en ganzen Tag über bedeckt. Nach der tſchechiſchen 
derer aber die Sicht bis zum Tatralamm frei. Nach⸗ 
= te An Mitgliedspflicht Genüge getan und dem Verein 
on 


Ns Nichts arte gewidmet hatte, wurde der Abſtieg nach 
und von dort aus die Rückfahrt angetreten. — Am 
mi g, den 29. d. Mts., findet eine Vereinswanderung 
‚Pt Platte—Klimczol—Blatnia ſtatt. Abfahrt mor⸗ 
es Uhr mit dem Touriſtenzuge, Rückfahrt abends 
t. Son Jaworze⸗Ernsdorf aus, Ankunft in Pleß 9,37 
Dig onnkagsfahrkarten löſen. Es braucht nur kleines 
Fh 1 kleiner Proviant mitgenommen zu werden. Die 
1 Gas hat Prof. Jagora. 
u der Kati, Am 5. Juni d. Is., nachmittags 4 Uhr, wird 
ME: n atholiſchen Volksſchule in Gardawitz die Gemeinde⸗ 
eu verpachtet. Die Pachtbedingungen können in der 
05 Mei bis zum 4. Juni d. Is. im Gemeindebüro 
erden. 


2 


.... Mai in Rattamib, 
5 Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. Zz ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Bei der unſicheren Witterung ſchien es aber rat⸗ 


Senator Dr. Pant ſpricht zu ſeinen Wählern 


Die Geldgier iſt die Wurzel des Uebels — Eine neue Wirtſchaftsordnung iſt im Werden 


Die deutſche katholiſche Volkspartei hatte ihre Wähler | 
und Freunde der Partei am Dienstag abends in den 
Pleſſer Hof⸗Saal eingeladen. Im Namen der Pleſſer Orts⸗ 
gruppe begrüßte Stadtv. Jurga die zahlreich Erſchienenen, 
beſonders die aus den Landgemeinden Gekommenen und 
hieß die Redner des Abends Senator Dr. Pant und den Ab⸗ 
geordneten Franz herzlich willkommen. Auf die den Re⸗ 
feraten der Abgeordneten folgen ſollende Diskuſſion hin⸗ 
weiſend, bat Stadtv. Jurga, ſich jeder Angriſſe auf andere 
deutſche Parteien oder gar auf konfeſſionelle Auseinander⸗ 
ſetzungen zu enthalten, da wir in Pleß ſolche Begeiäte 
bisher nicht in Erſcheinung haben treten laſſen. Hierauf 
wurde Senator Dr. Pant das Wort erteilt. 

Die Verſammlung — ſo führte Dr. Pant aus — werde 
von einem Abgeordneten eine Antwort auf viele Fragen, 
die uns jetzt allen ſo ſehr am Herzen liegen, erwarten. Aber 
der Abgeordnete in Polen iſt heut nur noch dem Namen nach 
ein Volksvertreter und durch den Willen der herrſchenden 
Regierungsmajorität zur Untätigkeit und Einflußloſigkeit 
verdammt. Dabei wäre gerade in der gegenwärtigen Zeit 
eine Mitarbeit aller derjenigen, die guten Willens find, 
notwendig, denn bedenklich mehren ſich die Zeichen einer 
werdenden neuen Zeit, die, wenn ſie von den Regierenden 
nicht rechtzeitig erkannt und in friedliche, neuordnende 
Bahnen geleitet, ſich in gewaltſamen Entladungen Luft ma⸗ 


chen werden. Von hoher Warte, — im Schlußſatze der letzten 


Enzyklika des Papſtes iſt dies ausgeſprochen, — iſt, die Gier 
nach Gold und Geld und der Hunger nach Macht als der 
böſe Zeitgeiſt bezeichnet worden. Dieſer Geiſt vergiftet die 
Beziehungen der Völker untereinander. Der Krieg als das 
„große Geſchäft“ ſcheine wiederum die einzige Rettung aus 
der Wirtſchaftsmiſere werden zu ſollen. Mie von einer 
böſen Macht angezettelt, werde in Moskau auf einen deut⸗ 
ſchen Diplomaten geſchoſſen, der franzöſiſche Staatspräſident 
muß ſein Leben unter den Kugeln eines Attentäters laſſen, 
der japaniſche Miniſterpräſident wird ermordet. Der Krieg 
ſoll entfeſſelt werden, gegen den der Weltkrieg nur ein 
Kinderſpiel war. So will die gegenwärtige kapitaliſtiſche 
Wirtſchaftsaufſaſſung noch einmal ihr Syſtem retten; doch iſt 


Gotlesdienſtordnung: 
Kotholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 29. Mai 1932. 
6% Uhr: ſtille heilige Meile. N 
7% Uhr: polniſches Amt mit Segen. 
9 Uhr: deutſches Amt mit Segen. 
10 Uhr: polniſches Amt mit Segen und Prozeſſion. 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
7% Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 


10 Uhr: deutſcher Hauptgottesdienſt, Konfirmation und 
Abendmahlsfeier. i 


Kückgang der Einnahmen Gi 
ER des Arbeifslojenhilfstomitees 
Am 25. d. Mts. hat das Hilfskomitee für die ſchleſiſche 

Wojewodſchaft eine Sitzung abgehalten. In der Sitzung 

wurde feſtgeſtellt, daß die Zahl der regiſtrierten Arbeits⸗ 

loſen 118000 beträgt. Das Hilfskomitee hat mit großen 

Finanzſchwierigleiten zu kämpfen, weil die Einnahmen 

ſtändig zurückgehen. In den letzten zwei Monaten ſind die 

Einnahmen um 138 000 Zloty zurückgegangen, das macht 

60 Prozent der früheren Einnahmen aus. Auch die Ein⸗ 

nahmen der Kreiskomitees ſind um 40 Prozent zurückge⸗ 

gangen. Alle Einnahmen, einſchließlich der Subvention 
vom Zentralhilflomitee in rſchau, ſind zuſammen um 

350 000 Zloty zurückgegangen. Im April haben alle Ein⸗ 

nahmen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft den Betrag von 

580 657,93 Zloty erreicht. l 

Am 24. Mai verfügte die Kaſſe des Hilfskomitees über 
einen Barbetrag von 748 759,16 Zloty, von welchem Betrag 
an die Kreishilfskomitees 265 000 Zloty als Subvention 

1 wurden. Als Kaſſenreſerven für alle Eventua⸗ 

litäten ſind 483 759 Zloty geblieben, die für zwei Monate, 

mit den verminderten Einnahmen ausreichen dürften. 

Die Sache ſieht noch deshalb ſo troſtlos aus, weil in der 
Wojewodſchaft die Zahl der Arbeitsloſen ſteigt, während fie 
in dem übrigen Polen bnimmt. Das Hilfskomitee appel⸗ 
liert an die Allgemeinheit, mit der Hilfe nicht zurückzu⸗ 
halten, denn die Lage wird immer ernſter. f 


Das Problem der Aurzarbeifer 
Eine Arbeiterdelegation in Warſchau. 

Eine beſondere Arbeiterdelegation, beſtehend aus der 
Arbeitsgemeinſchaft für Bergbau und Hütteninduſtrie, 
weilte in Warſchau und ſprach beim Arbeitsminiſter vor, 
um das Problem der Kurzarbeiter zu beſprechen. Ein 
großer Teil der Belegſchaften in den Hütten und Gruben, 
arbeiten wöchentlich 1—3 Tage. Die Lage dieſer Arbeiter iſt 
wirklich troſtlos. Bis in die letzte Zeit hatten die Kurz⸗ 
arbeiter Anſpruch auf die Unterſtützung vom Arbeitsloſen⸗ 
ſonds. Der Warſchauer Sejm hat das alte Geſetz dahin ab⸗ 
geändert, daß die Kurzarbeiter nur dann eine Anterſtützung 
beziehen ſollen, wenn ſie nur 1 Tag in der Woche arbeiten. 
Nun haben wir jehr viele Arbeiter, die monatlich 6—7 
Schichten arbeiten und dieſe Arbeiter bekommen die Unter⸗ 
ſtützung für Kurzarbeiter nicht ausgezahlt. Ihr Verdienſt, 
geht auf die Sozialverſicherungen darauf und ſie bekommen 
keinen Groſchen in die Hand. Von was ſollen dieſe Leute 
leben, wenn ihnen die Unterſtützung entzogen wird. Ein 
einziger Ausweg für dieſe Arbeiter wäre da, auf die Arbeit 
überhaupt zu verzichten, um wenigſtens in den Genuß der 
Arbeitsloſenunterſtützung zu gelangen. Die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen wurde dadurch größer, aber die Arbeiter würden 
dabei beſſer fahren. Die Delegation hat das dem Arbeits⸗ 
miniſter geſagt, bekam jedoch keine klare Antwort. Der Ar⸗ 
beitsloſenſonds hat zwar dieſen Arbeitern eine Unter⸗ 
ſtützung zugebilligt, aber das Arbeitsminiſterium hat den 
Beſchluß nicht genehmigt und ſie wurden für den Monat 
Mai nicht ausgezahlt. Der Arbeitsminiſter hat erklärt. daß 
keine Gelder vorhanden ſind und daß das Finanzminiſterium 
Schwierigkeiten macht. Etwas Poſitives konnte die Dele⸗ 


Aus der Woſewodſchaft Schleſien 


vorauszuſagen, daß ſie ſich damit nur endgültig ihr Grab 
gräbt. Es mehren ſich die Stimmen nicht nur aus dem ſo⸗ 
zialiſtiſchen Lager, daß etwas Neues im Werden begrifſen 
\ei. Dieſer neue Geiſt müſſe rechtzeitig begriffen werden, 
ſonſt werde er ſich gewaltſam und mit fürchterlichen Folgen 
durchſetzen. Auf innerpolitiſche Fragen übergehend, for⸗ 
derte Dr. Pant, daß Recht und Gerechtigkeit wieder in UN? 
ſerem innerſtaatlichen Leben eingeſetzt werden ſollen. Der 
Abgeordnete ſoll ſich wieder als der Gewählte des Volkes 
fühlen, vor dem er die Verantwortung zu tragen hat und 
nicht als ein von der Regierung Ernannter. Das Volk 
ſtehe am Ende ſeiner Kraft und trotzdem beweiſe die Auf⸗ 
ſtellung des neuen Etats, daß die Schöpfer dieſes Haus⸗ 
haltes außerhalb des realen Lebens ſtehen. Die Ausgaben 
an Gchältern, Penſionen und Renten werden herabgeſetzt 
und auf der anderen Seite erwartet man erhöhte Steuer⸗ 
eingange. Der Primas von Polen habe in ſeinem letzten 
Hirtenbrief vom Satan geſprochen, der in der Politik herr⸗ 
ſche und mit der bedeutſamen Frage geendet, wer dieſen 
Satan aus Polen banne. 

Die einſtündigen Ausführungen Dr. Pants wurden von 
der Verſammlung mit größter Aufmerkſamkeit angehört. 
Der Wunſch des Redners, daß die Erſchienenen aus ſeinem 
Vortrage etwas mit heim nehmen und daheim verarbeiten 
ſollten, war gewiß nicht vergeblich ausgeſprochen. il 

Abgeordneter Franz entwickelte in längeren Ausfüh⸗ 
rungen das Programm der deutſch⸗katholiſchen Volkspartei. 
In den deutſchen Kreiſen und ſelbſt unter denjenigen, die 
man der Intelligenz zuzählen könne, herrſche ein begriff⸗ 
licher Wirrwarr in Anbetracht der verſchiedenen deutſchen 
Organiſationen. Die deutſche katholiſche Volkspartei halte 
an dem Gedanken der Wahlgemeinſchaft feſt. Sie achtet 
jedes andere Bekenntnis, verlange aber auch von anderen 
geachtet zu werden. Die ſozial⸗ und ſchulpolitiſchen Pro⸗ 
grammteile der Partei ſeien für jedermann annehmbar. 

Stadtv. Jurga dankte den Referenten für ihre auf⸗ 
ſchlußreichen Vorkräge und ſchloß die Verſammlung mit dem 
Wunſch, die Redner bald wieder einmal in Pleß zu hören. 
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hinſichtlich des Manteltariſs 1155 5 
ie 


Wichtig für Kriegsinvaliden und Hinterbliebene 


Das neue Invalidenverſorgungsgeſetz bietet auch für 
erſtmalige Rentenanträge Ausſicht auf Erfolg, obwohl nach 
dem alten Geſetz die Friſt für ſolche Anträge bereits am 31. 
Dezember 1930 abgelaufen war. Der Vorſitzende des alten 
Wirtſchaftsverbandes, Direktor Kotterba, iſt auch in dieſer 
Sache, werktäglich von 9% bis 10% Uhr vormittags, in ſei⸗ 
nem Geſchäftszimmer in Kattowitz, ul. Kozielska Nr. 8, an⸗ 
zutreffen. Ä 


Die Andaluziagrube will 450 Arbeiter abbauen 
Beim Demobilmachungskommiſſar hat die Verwaltung 
der Andaluziagrube einen Antrag geſtellt, 430 Arbeiter ab⸗ 
bauen zu können. Zuerſt hat ſie mit dem Betriebsrat ver⸗ 
handelt, der aber die Reduktion ablehnte. 8 
Auch die Verwaltung der Mathildegrube hat einen An⸗ 
trag beim Demobilmachungskommiſſax, um 350 Arbeiter ab⸗ 
zubauen, geſtellt. Ueber dieſe Anträge wird der Demobil⸗ 
machungskommiſſar in den nächſten Tagen entſcheiden. 


— — — 


Kattowitz und Umgebung 

Kindesausſetzung. Im Hauseingang auf der ulica Zabrsla 5 
in Kattowitz, wurde ein drei Monate altes Kind, welches in ein 
Bettuch eingewickelt! war, von Kauseinwohnern aufgefunden. 
Das Kind iſt nach dem ſtädtiſchen Spital überführt worden, wo 
es ſich in ärztlicher Behandlung befindet. Nach der Mutter des 
Kindes wird polizeilicherſeits gefahndet. 

Seit 14 Tagen vermißt. Der Vuchhalter Wofciech Pieloſch. 
der beim Syndikät „Polskich Rur Zelaznych“ in Kattowitz tätig 
iſt, wird ſeit etwa 14 Tagen vermißt. Er entfernte ſich zu dem 
fraglichen Zeitpunkt aus der Wohnung und lehrte ſeither nicht 
mehr zurück. Nähere Informationen über den gegenwärtigen 
Aufenthalt des Vermißten möge man der Polizeidirektion in 
Kattowitz bezw. der nächſten Polizeiſtelle zugehen laſſen. Man 
vermutet, daß P. wahrſcheinlich Selbſtmord verübte, da er in 
letzter Zeit in ſeinem Auftreten großen Schwermut zur Schau 
trug. 

Vandalismus in der polizeilichen Arreſtzelle. Am 25. Januar 
d. Is. wurden drei junge Leute dus Kattowitz, die auf der ul. 
Zamkowa ſkandalierten und ein Auto zum Halten brachten, in 
Polizeiarreſt genommen. Es handelte ſich um den Wilhelm T., 
Roman M. und Stanislaus K. aus Kattowitz. In der Zelle 
beſchädigten die Bürſchlein die Pritſchen, ſowie das Türſchloß 
und Decken. Die Täter hatten ſich vor Gericht wegen Sachbe⸗ 
ſchädigung zu verantwoten. Bei der Verteidigung führten ſie 
aus, daß es in der Zelle erbärmlich kalt geweſen ſei und ſie un⸗ 
bedingt herausgelaſſen werden wollten. Nach Ausſagen einiger 
Polizeibeamten wurde in den Zellen geheizt. Die Temperatur 
ſei erträglich geweſen. Das Gericht verurteilte alle 3 Mann zu 
einer Geldſtrafe von je 15 Zloty. 

Feſtnahme eines weiteren Haſardſpielers. 
Ausſtellungshalle im Park Kosciuszli in Kattowitz, wurde von 
der Polizei ein gewiſſer Nikolaus Myslakowski aus Sosnowitz 
feſtgenommen und zwar wegen Falſchſpielerei bezw. verbotenem 
Kartenſpielen. a 

Einbruch im Stadtzentrum. In der Nacht zum 25. d. Wis, 
wurde mittels Nachſchlüſſel in das Büro der Firma „Tehan“ 
auf der ulica Wawelska in Kattowitz, ein Einbruch verübt. Dort 
ſtahlen die Täter aus einem Schreibtiſch eine goldene Ahr im 
Werte von 100 Zloty. Den Einbrechern gelang es unerkannt zu 
entkommen. Vor Ankauf des Wertgegenſtandes wird polizei⸗ 
licherſeits gewarnt. ’ 

Zalenze. (Böje Folgen einer Schläge rei) Auf 
der ulica Wojciechowskiego, unweit der Moscickikolonie im 
Ortsteil Zalenze, kam es zwiſchen drei Perſonen zu heftigen 
Auseinanderſetzungen, welche bald in Tätlichkeiten ausarteten. 
Im Verlauf der Schlägerei ergriff einer der Täter ein Meſſer 
And verletzte damit ſeinen Widerſacher, den Joſef Domin. Der 
Verletzte wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. 


In der Nähe der 


Königshütte und Umgebung 


Entführung im Auto. 

Der, die ulica Bytomska paſſierende, Ingenieur S., ver⸗ 
nahm aus einem Perſonenauto Hilferufe. Nichts fürchtend, be⸗ 
gab er ſich an das Auto, riß die Tür auf und wollte nach der 
Urſoche ſehen. Hierbei ſtürzte ein Mädchen auf die Straße 
hinaus und eilte in Rieſenſchritten davon, ohne auf die Fra⸗ 
gen des zu Hilfe Gekommenen, zu achten. Gleichzeitig fuhr das 
Auto, in dem ſich zwei Männer befanden, in voller Fahrt, Rich⸗ 
tung Kattowitz, davon. Es wird angenommen, daß die beiden 
Männer das Mädchen in das Auto gelockt und irgendwo ent⸗ 
führen wollten. Eine Unterſuchung des Falles und Feſtſtellung 
der Täter wurde polizeilicherſeits eingeleitet. 


Schrecklicher Freitodverſuch. Der 34 Jahre alte Johann 
Markiefka, von der ulica Ks. Ficka 12, brannte am Mittwoch in 
den Morgenſtunden ſeine Wohnung an und hängte ſich hierauf 
en einem Türpfoſten auf. Hausbewohner wurden auf die aus⸗ 
ſtrömenden Rauchſchwaden aufmerkſam und drangen, bevor die 
Feuerwehr an Ort und Stelle erſchienen war, gewaltſam in die 
Wohnung ein. Nachdem ſie zuerſt den Lebensmüden aus ſeiner 
mißlichen Lage befreit hatten, gingen ſie an die Löſchung des 
Feuers. Die inzwiſchen erſchienene ſtädtiſche Feuerwehr liqui⸗ 
dierte den Brand. M., der noch ſchwache Lebenszeichen von ſich 
gab, wurde in das Krankenhaus eingeliefert. Als Arſache zu 
der Tat werden familiäre Zwiſtigkeiten angegeben. 

Falſche Anzeige. Vor einigen Wochen brachte eine 
Frauensperſon, die angab, Eliſabeth Goja zu heißen, bei 
der Polizei zur Anzeige, daß das Dienſtmädchen Piwowar⸗ 
czyk bald beim Dienſtantritt mit 500 Zloty aus dem Haus⸗ 
halt ihrer Mutter verſchwunden iſt. Die Polizei ſtellte ſo⸗ 
fortige Nachforſchungen an, mußte aber feſtſtellen, daß eine 
Familie Goja in dem bezeichneten Hauſe überhaupt nicht 
wohnhaft iſt. Nunmehr iſt es gelungen, die Frauensperſon 
zu faſſen. Es handelt ſich hierbei um eine gewiſſe Emilie 
S., von der ul. Bytomska. Zu welchem Zweck ſie die falſche 
Anzeige von dem Gelddiebſtahl gemacht hat, muß erſt feſt⸗ 
geſtellt werden. 

Vorſicht beim Pferdeputzen. Der 18 Jahre alte Paul 
Sock, von der ul. Szpitalna 8, der bei der Händlerin Ma⸗ 
tondel als Stallknecht beſchäftigt iſt, erhielt geſtern früh 
beim Säubern des Gaules einen Hufſchlag ins Geſicht und 
wurde erheblich verletzt. Im bewußtloſen Zuſtande wurde 
S. in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. 

Gefaßter Einbrecher. In der Nacht zum Mittwoch bemerkten 
zwei Polizeibeamte einen jungen Mann, der, mit einigen Pake⸗ 
ten unter dam Arm, perſchwinden wollte. Als die Beamten ihn 
aufforderten ſtehen zu bleiben und ſich auszuweiſen, warf er die 
Pakete von ſich und flüchtete. Die eingeſetzte Verfolgung führte 
ſchließlich zur Feſtnahme. Auf der Polizeiwache wurde der Täter 
als der erwerbsloſe Johann P. von der ulica Podgorna ermit⸗ 
telt. Wie ſpäter feſtgeſtellt wurde, hat P. in der gleichen Nacht 
einen Einbruch in die Verkaufshalle der Frau Ritz an der ulica 
Katowicka verübt und die Beute wegbringen wollte. Er hat 
noch mehrere Einbrüche eingeſtanden. 
Chorzow. (Schwerer Wohnungseinbruch.) 
Zur Nachtzeit drangen Einbrecher in die Wohnung des 
Kaufmanns Szot, auf der ul. Piaſtowska 28 in Chorzow 
ein. Die Eindringlinge ſtahlen dort u. a. einen Geldbetrag 
von 100 Zloty, ferner 10 000 Stück Zigaretten „Raritas“, 
100 Zigaretten „Plaski“, 500 Stück Zigaretten „Egypski“, 
ſewie 400 Stück Zigaretten „Dames“ und 800 Zigarren. 
Entwendet wurde außerdem eine vernidelte Uhr. Der Ge: 
ſamtſchaden wird auf 1 500 Zloty geſchätzt. 5 


Schmientochlowitz und Umgebung 


{ BVöſer Bubenſtreich. Ein bisher nicht ermittelter Täter 
zertrümmerte auf der Strecke zwiſchen Lipine⸗Chropaczow 20 
Iſolatoren aus Porzellan und zwar an den Leitungsmaſten. 
Weitere Unterſuchungen ſind im Gange. 

Bismardhütte. (Der Anzugſtoff im Leihamt.) Ein 
gewiſſer Wladislaw Rab überließ dem Schneider Emil B. aus 
Bismarckhütte drei Meter Stoff, zwecks Anfertigung eines An⸗ 


zuges. Dieſen Stoff verſetzte der Schneider jedoch im Leih⸗ 
eimt und 


zwar, für den Betrag von 20 Zloty. 


* 
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Anzeiger für den Kreis Pleß 


snferate in biefer Zeitung hahen den beiten Eriolg 


Karte der Wojewodschaft Schlesien und 
derangrenzenden Gebiete. Maßstab 1:200000. 
Vierfarbendruck. Herausgegeben vom Deut- 
schen Volksbund 


Beskiden-Karte mit Wegemarkierung. Maß- 
stab 1: 75000. Herausgegeben vom Beskiden- 
Verein, Bielitz 


Führer durch die östlichen Beskiden im Ge- 
biete des Bielitzer Beskidenvereins und das 
Tatragebirge, bearbeitet von Ernst Tischler. 
Mit mehreren Karten und Abbildungen 


‚· ͤͤ 5555555; ende.“ 


— 


Grieben, die Hohe Tatra 


Karte der polnischen Tatra. Maßstab 1:37 500. 
Vierfarbendruck, bearbeitet von Zwolisiski... 


Zu beziehen durch 


“| Anzeiger für den Kreis Pieß 


von 1000 Zloty. 


Mit dem Bajonett in der Abwehr getötet 


Täter erhält / Jahr Gefängnis 


Am St. Barbaratag des vorigen Jahres, ereignete ſich | Er verſchied infolge Bluterguſſes, in wenigen Minuten. i 
im Ortsteil Zalenze ein tragiſcher Vorfall, der ein Men⸗ es ſich zeigte, hatte er eine arge Stichverletzung am Hals 


davongetragen, wobei die Schlagader durchſchnitten wurde. 


Dem eigentlichen Vorgang, wie er ſich zwiſchen Bolik u 
Chawalla abſpielte, wohnte kein Zeuge bei. * 
Gegen Gerhard Bolik wurde am Mittwoch vor da 
Landgericht Kattowitz wegen ſchwerer Körperverletzung 
Todeserfolg verhandelt. Der Angeklagte gab an, daß er z 
angegriffen ſah und den Angreifer mit einem Schlüſſel“ 
bund abwehren wollte. Er ſei jedoch nicht dazu gekommen, 
den baumſtarken Chawalla tätlich anzugreifen. Nach weite“ 
ren Zeugenausſagen wurde in der Nähe der Stelle, an 
welcher Bolik und Chawalla aufeinandergerieten, ein 
blutbeflecktes Bajonett aufgefunden, Bi 
Es handelte ſich um das Eigentum des Vaters des Gert 
ten, und jo lag die Annahme nahe, daß Chawalla in ſeinet 
großen Erregung mit dem Bajonett aus der Wohnung SET 
ſtürzt iſt. Dieſe Stichwaffe dürfte ihm dann der Angeklagte 
Bolik, der dies allerdings nicht eingeſtehen will, entriſſen 
und in der Gegenwehr damit auf den angreifenden Cha? 
walla eingeſtochen haben. Das Arteil für Bolik lautete 
auf ein halbes Jahr Gefängnis, bei Zubilligung einer 1 
währungsfriſt, für die Zeitdauer von drei Jahren. Bi’ 


Der 19jährige Norbert Cha: 
jeinen Geburtstag hatte, 
ſich als freundlicher 


ſchenleben zur Folge hatte. 
walla, der wenige Tage vorher 
wurde von einigen Freunden erſucht, 
Spender zu zeigen. Die jungen Leute machten es ſich in 
einem Reſtaurant des Ortsteils Domb über das zuträgliche 
Maß „gemütlich“ und machten ſich, ſchwer betrunken, auf % 
den Heimweg. Unterwegs gerieten zwei Freunde anein⸗ 
ander. Chawalla wollte wahrſcheinlich Ruhe ſtiften und 
mengte ſich dazwiſchen. Er hatte Pech und zwar wurde 
ihm von einem der Kampfhähne der Mantel zerriſſen. Das 
brachte ihn in eine nicht gelinde Wut, da er ordnungs⸗ 
liebend war und viel auf Sachen, bezw. Kleidungsſtücke, 
hielt. Kaum zu Hauſe angekommen, legte er Mantel und 
Hut ab, um ſich dann ſchleunigen Schrittes nach der Woh⸗ 
nung des jungen Mannes zu begeben, der ihm den Mantel 
zerfetzt hatte. Dort ſoll er Drohungen ausgeſtoßen haben. 
Unterwegs hatte er, nach anderer Zeugenausſage, mit 
einem gewiſſen Gerhard Bolik, einen Zwiſchenfall. Bolik 
rief dem Chawalla, welcher randalierte, in derben Worten 
zu, ſich ſtill zu verhalten. Das war der Grund, weshalb 
dieſe beiden jungen Leute aneinander gerieten. Unmittel⸗ 
bar nach dieſem Zuſammenſtoß eilte Norbert Chawalla 
blutüberſtrömt ins Haus zurück. | 


1 


— 


Lipine. (Kohlengas vergiftung in wilder auf der Schießhausſtraße dienſthabenden Polizeipoſten. Als 
Schachtanlage.) Der 21 jährige Heinrich Osmanczyk aus | die Einbrecher des Polizeipoſtens anſichtig wurden, warfen 
Lipine erlitt, beim Fördern von Kohle, aus einer wilden Schacht⸗ ſie ihre Beute, welche fie in zwei Säcken mittrugen, weg 3 
anlage, in 7 Meter Tiefe, eine Kohlengosvergiftung. Eine | und flüchteten in der Richtung Alexanderfeld. Die Diebe 
Rettungsbereitſchaft, die bald an Ort und Stelle erſchien, gab | wurden verfolgt, doch gelang es ihnen in unbekannter Rich“ 
ſich erdenklichſte Mühe, mittels Sauerſtoffapparat, den Be: tung zu verſchwinden. m 

Kamitz. Montag, den 23. Mai d. Is., ſtürzte ſich di! 


wußtloſen wieder ins Leben zurückzuruſen, jedoch ohne Erfolg. bi 
Der Tote wurde nach der elterlichen Wohnung überführt. 5 7 alte Sophie Wiesner in einem Anjall von Gee 

Scharlen. (Einbruch in das Gymnaſium.) Nach geſtörtheit von der Veranda des Neubaues in Kamitz . 
einer Anzeige des Volkeſchulenleiters Jan Muſiol in Schar⸗ 304 hinab und blieb im ſchwerverletzten Juſtand bewußtl⸗ 
ley, wurde in der Aula des Gymnaſiums in Scharley ein Dieb- . es a Die ee werden kon 
ſtahl verübt und von den Tätern eine Konzerttrompete, ſowie daß . N DEIDE 25 Es wird auch feen As 
eine Violine, entwendet. Der Schaden beträgt 150 Zloty. Vor 15 die Sophie Wiesner ‚Diele Tat in ſeloſtmörderiſcher 
Ankauf wird gewarnt! 8 ſicht, wegen langer Arbeitsloſigkeit, vollführt hat. 


Neuheiduk. (Brautleute angefallen und er⸗ ar: 
heblich mißhandel 1) Auf der Chauſſee nach der Sporkliches 
Ortſchaft Neu⸗Heiduk wurde ein gewiſſer Alfons Stenchel 


Oberſchleſiſche Liga. ) 

1. F. C. — K. S. 06 Katowice (2:1). 1 

Die Gegner waren das ganze Spiel über einander gleich 
Nach dem Spiel kam es zu Streitigkeiten, die durch das ene ? 
giſche Einſchreiten des Schiedsrichters beigelegt wurden. 5 
Slonsk Schwientochlowice — Slowian 2:1 (2:0). al 
Slonsk errang einen wohlverdienten Sieg. — 


aus Schwientochlowitz und deſſen Braut Marie Vogel, eben⸗ 
falls aus Schwietnochlowitz, von zwei jungen Leuten ange⸗ 
fallen und erheblich mißhandelt. Stenchel erlitt einen 
Meſſerſtich, ſowie die Begleiterin Verletzungen am Kopf und 
den Händen. Beide mußten ärztliche Hilfe in Anſpruch neh⸗ 
men. Es wird angenommen, daß es ſich hierbei um einen 
Racheakt handelt, da den Ueberfallenen nichts geraubt 
wurde. Die beiden Täter konnten inzwiſchen namentlich 
ermittelt werden. 


22 


222 


Es muß her 
vorgehoben werden. daß er in den Kämpfen um die Meiſte“ 
ſchaft noch keinen Punkt verlor. Te 


A. K. S. — Kolejowe P. W. 1:1 (0:0). SE 

Das Spiel bot einen typiſchen Kempf um Punkte. Der 2. 

K. S. zeigte ein Nachlaſſen der Form. Die Tore ſchoſſen fn 
A. K. S. Mikisz, für P. W. Nowak. i f 
B. B. S. B. — K. S. Chorzow 3:3 (2:1). Et 

Trotz der Ueberlegenheit des B. B. S. V. verſtanden 4 

die Chorzower durch Ehrgeiz und Taktik das Remis zu erzwin, 
gen. Zu bemerken iſt, daß das Spiel bei ſehr ſchlechtem Wel“ 
ter ſtattfand. — 
Orzel — K. S. 07 Siemianowice 3:0 (2:0). : 
Der Sieg des Orzel iſt trotz ſeiner Ueberlegenheit verdiem 
Die Tore ſchoſſen Kawka, Schulc und Kope. Schiedsrichter wal 9 
Brzezina. ö 


Bielitz und Umgebung 

Brand. Am 22. d. Mts., um 9 Uhr früh, brach in dem 
Schuppen des Joſef Rappaport in Bielitz, ul. Kraſins⸗ 
kiego 5, ein Brand aus, der aber nicht viel Schaden an⸗ 
richtete. — Am 23. d. Mts. brach um 4 Uhr nachmittags 
in der Trockenkammer der Tuchfabrik Karl Wolf in Bielitz, 
Fabriksgaſſe 8, ein Brand aus, dem etwas Schafwolle und 
Baumwolle zum Opfer fiel. Der Brand iſt durch Selbſtent⸗ 
zündung entſtanden und konnte von der anweſenden Ar⸗ 
beiterſchaft gelöſcht werden. Der Schaden wird auf 1500 
Zloty geſchätzt. : 2 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht vom 24. auf den 25. 
d. Mts. drangen unbekannte Täter durch Ausreißen des 
Fenſters und Fenſtergitters in das Kolonialwarengeſchäft 
des Moritz Axler, in Bielitz, 3. Maiſtraße 9, und ſtahlen 
eine größere Menge verſchiedener Lebensmittel im Werte 
ie zwei Einbrecher begegneten aber dem 


MEN 


Landesliga. 1 
L. K. S. — Ruch 6:0 (3:0). ö 
Warszawianka — Cracovia 0:6 (0:2). 
Pogon — Czarni 1:0 (0:0). 4 
Wisla — 22 pp. 5: 


IST; 2 E ͤ v 5 
Vereine, Gewerbe, Handel und Industris liefert in aauberster Ausführung 


preiswert bei kürzester Lieieririst. - Spezialität: Feinste Mehriarbendruche 
Ein neuer 


ANZEIGER FÜR DEN KREIS PLESS 
Schirokauer 


2 


2 möblierfe 


Zimmel 


evtl. mit Küchenbenutn 

ſofort zu vermiete; 
Zu erfragen in der ce, 
dition des Pleſſer Anzeig ’ 


7 


* 

N 

Er. 
0 


KHKaſſetten 
Mappen 


BESTE AUSSTATTUNG 
BILLIGE PREISE 
GROSSE AUSWAHL ' 
ER 
Illustr. Monats- 


Anzeiger für den Kreis Pleß 5 
SS; für Heim und Ges® 


Anzelger für ben Ares 3 


5 Laubſügevorlagen 4 
für Kinderipielzeug U 
Puppenmöbel, Tiere 6 
Teller und Unlerſätze 
Körbchen u. Käftchen 


eiger für den Kreis Sieb I 


im 


* ft 1 
itschd 
Ze isch 1 


1 
9 


Die Geschichte der Eva Schoy, die zu schön 
war (fürs Geschäft), zu klug (für Don Juan) 
und energisch genug, ihr Leben selbst zu 
zimmern. Soeben erschienen als neustes 


Gelbes Ullsteinbuch für 90 Pfg. 
und erhältlich bei: 
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